
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Fortgesetzte Betrachtungen ueber das Weltgebaeude

urn:nbn:de:bsz:31-257513

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-257513


terlaͤndiſchen Begebenheiten wieder wecken , und
ſchone chriſtliche Kirchlein im Schwarzwald bauen

will , ſondern er wunſcht dem geneigten Leſer
eine lange Reihefriedlicher und fruchtbarer Jahre ,
von welchen das Jahr 1819 . nicht das ſchlech⸗
teſte ſeyn ſoll , und er will etwas darauf wagen .

Alle Kalendermacher werden nach und nach
dem rheinlaͤndiſchen Hausfreund aufſaͤtzig. Denn

ſie ſagen er verwoͤhne die Leute , und mache ſie

meiſterlos , weil er ſeinen Leſern uͤber alles , was
er thut und unterlaͤßt , Rechenſchaft gibt , und

mit ihnen redet .

Fortgeſetzte Betrachtungen uͤber das

Weltgebaͤude .
Der Vater wolle zuerſt , wenn er ſein Pfeif⸗

Lein antzezüͤndet hat , ſeinen nachgewachſenen
Sohnen erzaͤhlen , was es im FJahrgang des

Kalenders 1815 . mit den Planeten fuͤr eine Be⸗

wandtniß hatte . Denn wer es einmal geleſen
hat , der behaltet ' s .

„ Heiner , ſagt der Vater , die Planeten ſind
eilf Sterne oder große Weltkdrper , welche ſich
un langen Zeiten jeder in ſeinem Kreis um die
Sonne herum bewegen , und gleichſam aus ihr
Licht und Leben trinken . Die Sonne ſelbſt
iſt kein Planet , — es ſagt ' s nur ein Kalen⸗

Hausfreund mit dem Fahr 1819 . die alten va⸗Inus oder der helleuchtende Morgen⸗ und Abend⸗

Siern . “

„ Kalendermann , ſagt der Vater , fahrt ihr

jetzt fort ! “
Der naͤchſte Planet nach der Venus , oder der

dritte von der Sonne weg , iſt unſere Erde ſel⸗
ber mit ihrem Beyläufer dem Mond . dat

5400 deutſche Meilen im Umfang . Sie iſt 21

Millionen Mellen weit von der Sonne entfernt ,

und bekommt doch von ihr ein ſo ſchͤnes Ta⸗

geslicht und ſo kraͤftige Waͤrme . Sie lauft um

die Sonne herum in 565 Tages und 6 Stun⸗

den , und legt in dieſer Zeit einen Raum von

mehr als 151 Milltonen Meilen zuruͤck , ohne

ein einzigesmal auszuruhen . Was aber ſonſt
noch von der Erde zu ſagen iſt , und wie ihre

Elnwohner thaͤten, was dem Herrn übel geſiel ,
bisweilen aber doch auch etwas das ihm wohl

gefiel , ſiehe das iſt geſchrieben in den vorigen

Jahrgaͤn gen des Kalenders .

Nach der Erde kommt der wunderſchdye Pla⸗
netſtern Mars , der nicht wie die andern ein

gelbes oder weißes , ſondern ein roͤthliches Licht

hat , als wenn unaufhörlich ein großes Freu⸗

denfeuer dort brennte . Er erſcheint uns wie

die andern Planeten , nicht immer glelch , weil

ſeine Weite von uns weg nicht immer die naͤm⸗
che iſt . Er iſt groͤßer und ſchöͤner , wenn er

näher bey der Erde iſt ; unſcheinbar und klelo ,

wenn er weit wegſteht . Er iſt öbrigens von der
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dermacher von Alters her dem andern ſo nach ,
—auch der Mond nicht , denn der Mond be⸗

wegt ſich zunächſt um die Erde herum , aber
die Erde iſt einer , denn ſie lauft um die Son⸗

ne , und trinkt Licht und Waͤrme aus ihr . Der

naͤchſte Planet bey der Sonne , und von dieſer
Seite ber der erſte iſt der Merkurius . Er

iſt faſt ganz in ihrem himmliſchen Glaſt ver⸗

Sonne faſt 52 Millionen Meilen weit entfernt ,

braucht doch nur ein Jahr und 322 Tage zu

ſeinem Umlauf um dieſelbe , und durchlauft in

olcher Zeit eine Bahn von 200 Millionen Mei⸗

len . Dagegen iſt er 5mal kleiner als die Erde

und faſt 10mal leichter , und kann alſo ſchon

flaͤtiger fortkommen .

Fuͤr den naͤchſten Planeten nach dem Marb

borgen , wie ein Kind in dem ZSewande ſeiner

Mutter , und darf bochſtens Morgens oder Abends

bisweilen ein wenig heraurſchauen , der zwene

Planei aber von der Sonne weg , iſt die Ve⸗

vat man von den älteſten Zeiten an bis vor

wenig Jahren den Jupiter gehalten , und war

mit keiner Lieb zwiſchen Ihnen noch ein ande⸗

Jrer zu entdecken . Die Sternſeher aber behauß
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kten herzhaft , zwiſchen ihnen fehle elner , ob

ihn gleich noch kein ſterblicher Menſch geſehen
habe . Entweder , ſagten ſie , iſt er ſo klein ,

daß wir ihn nicht ſehen konnen , oder er hat

ſeinen joͤngſten Tag und die Auferſtehung ſei⸗
ner Todten ſchon erlebt , und iſt nachher im

Feuer aufgegangen , oder ſonſt verkommen .

Dieß brachten ſie folgendermaßen heraus :

Wenn man ſich von der Sonne weg bis zu dem

Planeten Saturn , ſo fuͤr den letzten gehalten
wurde , in einer geraden Linie , gleichweit von

einander hundert Puͤnktlein vorſtellt , ſo ſteht von

der Sonne weg auf dem vierten Paͤnktlein der

Planet Merkurius , und kann Niemand etwas

dafuͤr, daß er dort ſteht und an keinem andern

Ort . Wenn man aber weiter zaͤhlt dres , dort

ſteht die Venus . Zaͤhlt man weiter zweymal

drey iſt ſechs , dort ſteht unſere Erde ; zaͤhlt
man weiter zweymal ſechs iſt zwoͤlf , dort

ſeht der Mars und fehlt ſich nicht . Zaͤblt man

weiter zweymal zwolf gibt vier und zwan⸗

zig , dort ſah man Nichts ; und doch , wenn

man wieder weiter fortfaͤhrt , und ſagt : zwey⸗

mal vier und zwanzig iſt acht und vierzig ,

ſo ſteht daſelbſt wieder der Planet Jupiter ;

und zwehmal acht und vierzig iſt ſechs und

neunzig , dort iſt der Saturn . Sechs und

neunzig aber addirt mit den vier erſten Punk⸗

ten von der Sonne weg bis zum Werkurius

thut hundert , ſo, daß alſo der Saturnus richtig

auf dem hundertſten Puͤnktlein ſteht . Weil nun

alle dieſe Planeten in einer ſo ſichtbaren Pro⸗

portion und Ordnung von einander abſtehen ,

und doch auf dem Puͤnktlein 24 nichts zu ſehen

war , deßwegen ſagten die Sternkundigen , dort

müſſe auch noch einer ſtehen , wenn er nicht

ſchon wieder verſchwunden ſey . So etwas er⸗

zaͤhlt der Hausfreund nicht allen Leuten ; aber

ſeinen Leſern kann er nichts vorenthalten , da⸗

mit ſie ſehen , was wir Sternſeher und Kalenderma⸗

cher fuͤr reſpektable Leute ſind , ſo die Sterne

des Himmels aberſchauen , wie ein Hirt ſeine

Schaͤſtein , oder ein Schulherr ſeine Kinder ,
und merkt gleich , wenn eins fehlt . Wie gewiß

wir aber unſerer Sache ſind , das hat ſich vor

einigen Jahren zu großer Freude gezeigt . Denn

als der beruͤhmte Mann Namens Herſchel , laut

dem Kalender von 1805 . , vor mehreren Jah⸗

ren eine neue Art von Fern⸗Roͤhren oder Per⸗
ſpektiven erfunden hatte , die noch viel weiter

tragen als die alten , ſo hat man einen kleinen

Planeten auf Nro . 24 richtig entdeckt , und ſich
etwas Rechtſchaffenes darauf eingebildet . Allein

das iſt noch nicht alles . Denn da dteſer Planet
ſo klein erſchien , ſo hatte man das Herz , zu

behaupten , er ſeh nimmer ganz , ſondern nur

ein Stäck von einem Ganzen . Auch dieſe Ver⸗

muthung ſcheint durch die Erfahrung beſtaͤtigt

zu ſehn , indem man nachher in kurzer Zeit

nacheinander noch 5 Sternlein ungefaͤhr in der

naͤmlichen Weite von der Sonne weg entdeckte , ſo ,

daß man jetzt ſtatt einem , der zu fehlen ſchien ,
vier auf einmal hat . Es iſt daher faſt nicht

mehr zu zweifeln , daß einmal ein großer Pla⸗

netſtern an jener Stelle geweſen , und ſchon vor

undenklichen Zeiten in dieſe vier Stuͤcke zer⸗

ſprungen ſey .
Da ieder Stern einen Namen haben muß ,

wenn man von ihm reden will , ſo nannte man

dieſe vier : die Pallas , die Juno , die Ceres und

die Veſta . Drey davon ſind durch deutſche
Maͤnner entdeckt worden .

Rach dieſem kommt nun 108 Millionen Meilen

von der Sonne weg der neunte Planet Jupi⸗

ter genannt . Ob er gleich in unſern Augen

nicht größer als ein brabanter Thaler ausſietht ,

ſo iſt er doch 1474mal groͤßer als die Erde ,

und der groͤßte unter allen Planeten . Er vol⸗

lendet ſeine Laufbahn um die Sonne in 12

Jahren nur einmal , und um ihn ſelbſt bewe⸗

gen ſich in ungleichen Entfernungen 4 Monde ,

welches ſchon ausſehen muß , wenn ſie in einer

[ Nacht alle zugleich am Himmel ſtehen . Auch

laufen mehrert veraͤnderliche graue Streifen



Gllet ihm weg , und man weiß nicht recht , was

man davon halten ſoll .
Der zehnte Planet iſt der Saturn . Dieſer

iſt von der Sonne faſt noch einmal ſo weit

entfernt als der Jupiter , naͤmlich 199 Millio⸗

nen Meilen . Sein Weg um die Sonne um⸗

faßt mehr als 1280 Millionen Meilen , wozu

er 29 4 Jahr vonndthen hat . Daer ſo ent⸗

ſetzlich weit von der Sonne entfernt iſt , ſo muß

auf ihm das Licht derſelben 90mal ſchwaͤcher
als auf unſerer Erde ſehn , und muß einer ſchon

gute Augen haben , wenn er dabey eine Nadel

will einfaͤdlen .
Dafür hat er aber ſieben Monde , die ihm

feine truͤbe Tage erfreulich machen , und ſeine

lange Naͤchte erheitern . Ueberdieß hat dieſer
Planet noch etwas , was kein anderer hat , ei⸗

nen Ring , ſo aber doppelt iſt . Dieſer Ring

zieht ſich in einer nicht gar großen Entfernung

um den Saturn ringsherum , iſt ſehr breit ,

nicht gar dick , und wird ebenfalls von der Sonne

lerleuchtet . Ohne Zweifel wirft er ſein Licht

ſeben ſo wie die Monde auf den dunklen Kor⸗

per des Planeten zuruͤck , und hilft zu ſeiner

Erhellung . Sonſt weiß man von ihm nicht

viel zu ſagen .
Lange hat man geglaubt , dieſer Saturn ſeh

nun der letzte Planet , an den die Sonne ſchei⸗
net , und jetzt ſey man fertig , bis der beruͤhmte

Herſchel , von welchem oben Erwaͤhnung geſchah ,

ebenfalls ein geborner Deutſcher , am 15 . May

1781 . zur großen Verwunderung und Freude

der Gelehrten , noch einen neuen entdeckte , wel⸗

cher nun an der Zahl ' der eilfte iſt , und vielleicht

noch nicht der letzte . Denn der ſchwache Menſch

kommt der goͤttlichen Allmacht nie an das Ende ,

und man muß nie ſagen : Wo ich nichts mehr

ſehe , dort iſt nichts mehr . Dieſer neue Planet

heißt Uranus , wird aber ohne Zweifel der

älteſte ſehn . Er iſt noch einmal ſo weit von der

Sonne entfernt , als der Saturn .

Ein Jahr auf dieſem Planeten waͤhrt ſo lang
5

als beh uns 85 Jahre oder ein langes Menſchen⸗
leben , und ein hundertjaͤhriger Kalender thut

daſelbſt 8500 Jahre lang gut . Wegen der gro⸗

ßen Entfernung iſt daſelbſt die Wirkung der

Sonne 361mal ſchwaͤcher als beyh uns . Dage⸗

gen wird er von ſechs , und vielleicht noch meh⸗

rern Monden erleuchtet , die um ihn herum auf⸗

gehen und untergehen , jeder zu ſeiner Stunde ,

und muß der Kalendermacher allda ein ganzer
Mann ſeyn , und ein recht Stuͤck Arbeit haben ,

bis er fertig iſt , wenn er fuͤr jeden Tag des

langen Jahres jedes Mondes Aufgang und Un⸗

tergang , und ihre Brüche ausrechnen und an⸗

zeigen ſoll .
Das ſind nun die Planetſterne , welche man

·his

man aber ſo eine

Paar hunder onen Meilen

leicht wegliest , und nicht daran denkt , wie viel

ſie a t, ſo merke : Eine losgeſchoſſene Ka⸗

9 nt ſchnell an Ort und Stelle .

Wenn aber eine ſolche in dieſem Augenblick von

der Sonne der Erde abgefeuert wuͤrde ,
und ſie flbge in der naͤmlichen Geſchwindigkeit
immer fort und fort , und der Conſtabler in

der Sonne haͤtte auf keinen andern Menſchen

gezielt , als auf dich , traͤfe auch keinen andern ,

ſo duͤrfteſt du deßwegen herzhaft noch ein neues

Haus anfangen zu bauen , und darin eſſen , trinken

und ſchlafen , oder eine Frau nehmen und Kin⸗

der erzeugen , und in die Schule ſchicken , und

ein Handwerk lernen laſſen , und ſie wieder ver⸗

heirathen , und vielleicht noch Enkel erleben ,
und die Kanonen⸗Kugel floge noch immer und

immer im unermeßlichen Raum , und kaͤme erſt
nach 25 Jahren auf der Erde an . In dem

Merkur aber langte eine ſolche Kugel an unge⸗
faͤhr nach 10 Jahren ; in der Venus nach 18 ,
auf dem Mars nach 58 , auf dem Juplter nach
150 , bis zu dem Saturnus aber haͤtten ſie zu
fliegen 258 , und zu dem Uranus 479 Jahre

JAhl gan oin
Zahl von ein
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aus und ein , und ohne Unterlaß Tag und Nacht .
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So weit ſind dieſe 11 Sterne einer nach Hem
andern von der Sonne entfernt , die gleichſan

ihre Mutter und Saͤugamme iſt ; und ſie ver
breitet doch rings um ſich bis zu dem letzten

ſo viel Licht , und Waͤrme und Segen als Köimn

ndthig iſt , und der unſichtbare Gott , der ſie

erſchaffen hat , iſt mit ſeiner Allmacht und Güte

uͤberall zugegen , und ſaͤttiget und erfreut alles

was da lebet , mit Wohlgefallen .

Wachtel .

Zwey wohlgezogene und ehrbare Nachbaren

lebten ſonſt mit einander immer in Frieden und

Freundſchaft , jetzt zwar auch noch , aber einer

von ihnen hatte eine Wachtel . Zu ihm kommt

endlich der Nachbar , und ſagt :

greift ihr nicht , daß mir euer Laͤrmenmacher ,
euer Tambour da ſehr ungelegen ſeyn kann ,

wenn ich Morgens noch ein Stuͤndlein ſchla⸗
fen moͤchte , und daß ihr euch unwerth macht ,

bey der ganzen Rachbarſchaft ?“ — Ihm erwie⸗

derte der N
ehbär⸗

— „ Ich begreife das Ge⸗

gentheil . Iſt ' s nicht aller Ehren werth , daß

meine Wachtel der ganzen Nachbarſchaft den

Morgen umſonſt anſage, und die Geſellen 8auch ſonſt Kurzweil macht , und ich trage d
Atzungskoſten allein ?“ Als alle Wörſtigungen
nichts verfangen wollten , und die Wachtel im⸗

mer fruͤher ſchlug , und immer heller , kommt

endlich der Nachbar noch einmal , und ſagt :
waͤr' euch eure Wachtel nicht feil ?““

Der Nachbar ſagtt „ Wollt ihr ſie tod machen ,

das nicht “ — erwiederte der andere . — „ Oder

fliegen laſſen ?“ — „ Nein , auch nicht . “ —

„ Oder in eine andere Gaſſe ſtiften ? “ — „ Auch

das nicht , ſondern hier vor mein Fenſter will

ich ſie ſtellen , damit ihr ſie auch noch horen

koͤnnt alle Morgen . Der Nachbar merkte nichts ,

denn er war nicht der Kluͤgere von beyden .

„ Ey, “ .

Die
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„ Freund , be⸗

ſnem Feuſter umſonſt hören kann , und bekonn⸗
e noch Geld dazu , ſo iſt ' s beſſer . “ — „ Iſt

ſte euch ein Zweyguldenſttuͤck werth, “ —fragte
ſer den Nachbarn . Der Nachbar dachte zwar ,

es ſeh viel Geld , doch ſoll ' s ihm nicht verloren

ſeyn , und noch in der naͤmlichen Stunde wurde

die Wachtel umquartirt .
Am anderen Morgen , als ſie ihren vorigen

Beſitzer aus dem Schlaf erweckte , und er eben

denken wollte : „ Ehy meine gute Wachtel iſt
auch ſchon munter, “ — halbwegs des Gedan⸗
kens faͤll' s ihm ein : „ Rein , es iſt meines

Nachbars Wachtel, “ — das undankbare Vieh ,

ſagte er endlich am dritten Morgen , ein Jahr

lang hat ſie bey mir gelebt und gute Tage ge⸗

habt , und jetzt haͤlt ſie es mit einem andern ,
und lebt mir zum Schabernack . — Der Nach⸗
bar ſollte verſtaͤndiger ſehn , und bedenken , daß

er nicht allein in der Welt iſt , wenigſtens nicht

allein in der Stadt . “ Nach mehrern Tagen

aber , als er vor Verdruß es nimmer aushalten

konnte , redete er hinwiederum den Nachbar an :

„ Freund, “ — ſagte er , — „ euere Wachtel hat

in der vergangenen Nacht , wieder einen kurzen

Schlaf gehabt . “ — „ Es iſt ein braver Vogel, “

—erwiederte der Nachbar , — „ ich habe mich

nicht daran verkauft . “ — „ er iſt recht brav

worden in eurem Futter, “ — fuhr jener

fort . — „ Was verlangt ihr Aufgeld , daß er

euch wieder fril werde ! “ Da laͤchelte der an⸗

dere , und ſagte : „ Wollt ihr ſie vielleicht todt

machen . “ — „ Nein “ — „ oder fliegen laſſen, “
— „ das auch nicht, “ — „ oder in eine andere

Gaſſe vermachen ? “ — Auch das nicht . Aber

an IPeedi alten Platz will ich ſie wieder ſtel⸗

len , wo ihr ſie ja eben ſo gut hdren koͤnnt ,

wie an ihrem jetzigen . “ — „ Freund, “ — er⸗

wiederte ihm hierauf der Nachbar , — „ vor

Euer Fenſter kommt die Wachtel nimmer mehr ,

aber gebt ihr mir meine zweh Gulden wieder ,

slaß ich ſie fliegen . Der Nachbar dachte bey

— dachte er , — „ wenn ich ſie vor dei⸗ ſich : „ Wohlfeller kann ich ſie nicht los werden ,



als fuͤr ſein eigenes Geld . “

die zwey Gulden wieder , und die Wachrel

Der geneigte Leſer wolle

ein großer Unterſchied es ſey , o

dem eigenen Fenſter und in dem eigenen 50
geſchieht , oder in einem andern , ferner , —

denn es braucht keine Wachtel dazu — ob ; ei⸗

ner in einer Geſellſchaft ſelber pfeift , und auf

dem Tiſch trommelt , oder ob es ein anderer

anhdren muß , item : ob einer ſelber bis Nachts
J

um 10, Uhr eine langweilige Geſchichte erzählt ,

und ob ein anderer dabey ſeyn , und von Zeit

zu Zeit ſich verwundern , und etwas dazu ſagen

muß , gleich als ob er Acht gaͤbe.

6 Der vortheilhafte Roßhandel .

Folgende glaubhafte Geſchichte wird erzaͤhlt,

nicht zur Nachahmung fuͤr leichtfertige Sohne,
ſondern zur Warnung fuͤr leichtglaubige Vaͤter .

Ein leichtglaubiger u. unerfahrener Mann , zwar

ein Gelehrter ,aber eben deßwegen , hatte ein

‚
brannes Rößlein , und einen luſtigen Sohn .

Aber um den Sohn und um die Haushaltung

bekäͤmmerte er ſich weniger als um ſeine chal⸗

däiſchen Boͤcher. So bekmmerte ſich der Sohn

weniger um den Vater , als um die Kannen

und Glaͤſer , und weniger um das Zahlen , als

um das Trinken , und war ein Student . Fragte

Jemand den Vater , wenn er von Tiſch auf⸗

ſtand , ob er Sauerkraut oder Apfelmuß zu

Mittag gegeſſen habe , er wußt ' es nicht . Fragte

Jemand den Sohn wo der beſte Wein im Staͤdt⸗

lein verzapft werde, er wußt ' s . Eines Abends

aber als er aus dem Löwen nach Hauſe gehen

wollte , nahin ihn der Ldwenwirth auf die Seite :

„ Herr Benedikt , wie haben wir ' s endlich mit⸗

einander ? Es ſind jetzt vier Monate . “ — Als

er nach Hanſe gieng begegnete ihm der Ritter

Alſo gab er izm auch wieder einmal ?

flog . Rittergaſſe gar nimmer find

hieran gelegenheit⸗ finde dle euere ? “

Es ſchelnt ihr kdnnt di⸗

en : Was gilt ' s ich
Als er um das Eck herum

lich erkennen , wenn er es noͤthig hat , was fürſ gieng, lief er dem Anſchel Hirſch in die Haände :

buetwas vor „ Na Herr Benedix , wie lange ſoll ich auf Jo⸗

hanni warten , oder was führt ihr vor einen

Kalender ? den hundertjaͤhrigen ? Als er aber

nach Hauſe kam , war ſein erſtes , er fuͤhrte
das Roß aus dem Stall , und redete etwas

mit dem Knecht , und den andern Morgen alz

der alte Herr den chaldaͤiſchen Morgenſegen

gebetet hatte , fragt ihn der Sohn , wißt ihr

auch , Herr Vater , daß heute Nacht das Braͤunlein

crepirt iſt ?“ —= Was hat ihm gefehlt, “ — fragte

der alte Herr , nicht ohne Schmerz . „ Man muß

ein anderes kaufen . “ — „ Wenn wir nur ge⸗

ſchwind wieder ſo eins haͤtten, “ — erwiederte

der Sohn .

Den zweiten Morgen oder dritten bindet er

das Roͤßlein wieder in den Hof , und ruft dem

alten Herrn am Fenſter , er habe ein Roß⸗

lein im Handel . „ Sieht ein Eh dem andern

gleich “ — ſagte er , als der alte Herr heraus

kam , ſo thut ' s das alte Roß und das neue ,

Und nur 18 Louisd ' or . Wenn ihr ' s kauft , ſagte

er , ſo habt ihr 12 Louisd ' or reinen Profit .
Denn unter 50 haͤttet ihr das alte nicht her⸗

gegeben , und iſt auf und nieder das nehmliche .

Der Vater ſagte : „ Ein wenig kleiner , meyn

Sohn . Kurz das Braͤunlein geſiel dem alten

Herrn , und der Handel wurde richtig .

alte Herr gab dem Sohn die 18 Loutsd ' or ,

und der Sohn bezahlte den Ldwenwirth , den

einer Wuͤrzburgiſchen Schreibſtube .

Belehrung uͤber das Wetterglas .

wirth : „ Ey Herr Benedikt , ſieht man euch Mancher geneigte Leſer hat auch ſein Wet⸗

ich ſey es, “ — wie man ſich taͤuſchen kann .

— „ um ' s Erkennen, “ —erwiederte der ſchlaue
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Ritterwirth und den Juden , hat auch ſeitdem

gut gelernt Waſſer trinken , als Abſchrelber in
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terglas im kleinen Stuaͤblein haͤngen , nicht erſt

ſelt geſtern , denn die Fliegen haben auch ſchon

daran geſchaut , was der Himmel fuͤr Wetter

im Sinn hat , alſo daß der Menſch nicht mehr

viel daran erkennen kann . Mit einem naſſen

Toͤchlein von Zeit zu Zeit waͤre zu helfen . Aber

das ſcharfe Aug des Leſers hat ' s noch nicht von

Rdthen . Jetzt ſchaut er ' s bedenklich an , und

ſagt : „ Morgen koͤnnen wir noch nicht maͤhen

auf den untern Matten . “ Jetzt klopft er ein

wenig an dem Brettlein , ob ſich denn das Queck

ſilber gar nicht lupfen will , als wenn er es

wecken mußte , wie aus einem Schlaf oder aus

tiefen Gedanken , und wenn es ein wenig ob

ſich geht , ſo heitert ſich in ſeinem Herzen die

Hoffnung auf . Aber doch weiß er nicht recht ,

wie es zugeht , und fragt den Hausfreund .

Der Hausfreund hat kein Wetterglas . Wo

zu braucht ein Kalendermacher ein Wetterglas ,

der den Sonnenſchein und Regen des ganzen

Jahres im Kopf träget , und ſelber eins iſt .

Die Leute , die mit ihm umgehen , haben es gut .

Einmal ſagen ſie : „ Das Wetter haͤlt nimmer

lang an . Der Kalendermacher wird unleidlich .

Ein andermal , wenn er ruhig ein Schopplein trinkt ,

oder er raucht Taback , und es werden Ringlein

im Rauch , wenn ' s noch ſo arg regnet , ſo ſagen

ſie : „ das Wetter beſſert ſich , der Kalenderma⸗

cher ſieht heiter aus , und raucht Ringlein . “
Gleichwohl weil der wißbegierige Leſer den

Hausfreund fragt , wie es mit den Wetterglaͤ⸗
ſern zugeht , will er ' s ſagen .

Merke :

Erſtlich : Ein braves Wetterglas hat an der

Spitze des Kolbleins oder Koͤpfleins worln ſich das

Queckſilber ſammelt , eine kleine Oeffnung .

Zweitens : Sonſt meint man, wo nichts anders

iſt , dort ſey doch wenigſrens Luft . Aber oben in

3 8 S

der langen Rohre , wo das Queckſilber aufhoͤrt ,

bis ganz oben , wo die Roͤhre auch aufboͤrt ,

iſt keine Luft , ſondern Richts , reines klares ,
offenbares , nie geweſenes Nichts .

Dieß wird erkannt , wenn man das Wetterglas
langſam in eine ſchiefe Richtung bringt , als wollte

man es umlegen , ſo faͤhrt das Queckſilber , durch

den leeren Raum hinauf bis an das Ende der

Roͤhre , und man hört einen kleinen Knall .

Dieß koͤnnte nicht geſchehen , wenn noch Luft

darin waͤre . Sie wuͤrde ſagen : „ Ich bin auch
da . Ich muß auch Platz haben . “

Drittens : Die Luft , die die Erde und alles um⸗

gibt , druͤckt unaufhorlich von oben gegen die

Erde hinab , ja ſie will vermoͤge einer inwen⸗

digen Kraft unaufhoͤrlich nach allen Seiten aus⸗

gedehnt , und ſo zu ſagen ausgeſpannt ſeyn , bis

auf ein Gewiſſes .
Denn ſie iſt Gottes lebendiger Athem den

die Erde einhuͤllt, und alles durchdringt und ſeg⸗
net , und hat gar viel verborgene Wunder . Al⸗

ſo geht die Luft durch jede offene Thuͤre, ja durch
jedwedes Spaͤltlein in die Haͤuſer , und aus ei⸗

nem Gehalt in das andere , und durch die kleine

Oeffnung an der Spitze des Kolbleins hinein , und

druͤckt auf das Queckſilber , und die Luft , welche

noch außen iſt , druͤckt immer nach , und will auch

noch hinein . Ehy , ſie druͤckt und treibt , das

Queckſilber in der langen Roͤhre gewoͤhnlich zwi⸗

ſchen 27 und 28 Zoll weit in die Hoͤhe, bis ſie
nimmer weiter kann . Denn wenn das Oueck⸗

ſilber in der Roͤhre einmal eine gewiſſe Hoͤhe

erreicht hat , ſo druͤckt es vermoͤge ſeiner eigen⸗

thuͤmlichen Schwere der Luft wiederum der Ge⸗

ſtalt entgegen , daß beyde in das Gleichgewicht ,

treten . Da ſtrebt gleiche Kraft , gegen gleiche

Kraft , und keines kann dem andern mehr etwas

anhaben . Die Luft ſpricht : „ Gelt du mußt

droben bleiben “ “ Das Queckſilber ſpricht :

„ Gelt du bringſt hoͤyer““



Hiertentz die Hauptſache : Ver DruckMerke

und die Z pannrunz in der Luft bleibt nicht immer

gleich , einmal ſtaͤrker, ein andermal ſchwaͤcher.
Die Gelehrten wiſſen ſelbſt noch nicht recht , wo

dieſes herrlihren will , nicht einmal der Haus⸗
Freurd . Wird nun bie Auspannung der Luft

auf einmal ſtärker , ſo daß man ſagen kann , ſie

gewinne neue Kraft , ſo druͤckt ſie auch um das

ſtaͤrker auf das Queckſilber im Kolblein alſo ,

daß es in der Roͤhre hoͤher hinauf muß , manch⸗

mal bis über 28 Zoll hinaus . Sobald aber die

Ausdehnung der Luft im geringſten nachlaͤßt,
drückt im Augenblicke die Schwere des Queckſil⸗

zerz , in der Roͤhre noch gegen das Koͤlblein ,

bis ſie mit dem Druck der Luft wieder im Glei⸗

chen iſt , welcher Geſtalt alſo das Queckſilber in

der Röhre ſinkt , manchmal bis unter 27 Zoll

hinab . Alſo ſteigt und fallt das Queckſilber ,
oder wie man ſagt das Wetterglas , und ſein

Steigen und Fallen iſt uͤbereinſtimmend mit dem

hunaufbörten
Wechſel in der Luft . Solche Gnade

hat Gott dem Menſchen verliehen , daß ihm in

glaͤſernen Roͤhren ſichibar werden kann , was in

der unſichtbaren Luft fuͤr eine Veraͤnderung vor⸗

geht . Allein der geneigte Leſer iſt vorſichtig ,
und glaubt nicht alles auf das Wort . Merke

alſo :

Fuͤnftens , der Beweis : Wenn die Mutter geba⸗
cken hat , und das Buͤblein ißt ein Stücklein

lindes Brod , es beißt nicht ſchlecht hinein , und

ſchmeckt ihm wohl ; —klaubt es nun ein Grimm⸗

lein von dem Brod herab , und zerdruͤckt es mit

den Fingern , daß gleichſam wieder ein Talg
baraus wird , und ſtopft damit die Oeffnung an

dem Kolblein zu , von dem Augenblicke an geht
das Queckſilber nimmer ob ſich und nimmer un⸗

ter ſich , ſondern bleibt unaufhoͤrlich ſtehen , wie

es ſtand . Warnung . Weil die Luft nimmer

auf das Queckſilber wirken kann , bis es

endlich der Vater entdeckt , und haͤtte den

. ꝗ— 1

beſten duſt , er gäbe dem Buͤbleia eine Ohrfeige ,
— wetr weiß , was er thut , wenn ' s zum 2ten

mal geſchieht .
Wenn es ihm aber mit feiner Vorſicht ge⸗

lungen iſt , die Oeffnung wieder freh zu machen ,
die Luft kann wieder auf das Queckſilber druͤ⸗

cken wie vorher , ſtäͤrker oder ſchwächer , alsdann

fangt es auch wieder an luſtig zu ſteigen und

zu fallen . Alſo rührt die Veränderung in dem

Stand des Queckſilbers von der Luft her , wel⸗

che durch die Oeffnung des Kolbleins hineingeht ,
und auf das Queckſilber drüͤckt.

Daß aber die Luft allein es ſey , welche im

Stand iſt mit wunderbarer Kraft , das Queck⸗

ſilber 28 Zoll hoch in die Roͤhre hinauf zu

treiben , und in dieſer Hoͤhe ſchwebend zu er⸗

halten iſt der Beweis , wenn die Roͤhre oben an

der Spitze abbricht , und die Luft jetzt dort auch
hinein kommt , wo vorher keine war , faͤllt, das

Queckſilber in der Roͤhre auf einmal ſo tief
herab , bis es demjenigen als in dem Koͤlblein

ſteht , gleich iſt , und hat alsdann alles ein Ende ,
denn die Luft in der Roͤhre und die Luft in

dem Kölblein druͤckt jetzt mit gleicher Gewalt ,

gegen einander , und verrichtet ihre Kraft an

ſich ſelber , alſo daß das Queckſilber freyes Sptel
bekommt , und ſeiner eigenen Natur folgen kann ,

die da iſt , daß es vermoͤge ſeiner Schwere hin⸗

unterſitzt , bis auf den Boden , oder auf das

unterſte des Raumes , worin es eingeſchloſſen iſt .

Werke Sechstens und endlich : Es hat eine lange
Erfahrung gelehrt , wenn die Luft anfangt ſich

ſtaͤrker auszudehnen und zudruͤckt, daß alsdann

gemeiniglich auch das Wetter heiter und ſchon
wird . Wenn ſie aber nachlaͤßt , uud gleichſam
matt wird , man weiß nicht warum , ſo macht

ſich gewöhnlich ein Regen zu recht , oder ein

Sturmwind , oder ein Gewitter . Welchermaßen
nun das Steigen und Fallen des Queckſilbers
einen ſtaͤrkern oder ſchwächern Druck der Luft

fill

i Leſe
Den

e f.
Akerun,

ſet

lgel

bllt
ud

i Ab.

i beh

ſl ij .

I Llt

dtea
ö5

kubm

9

Dit
Fttt
ztt

1. 4
5 n

17

en

5
uh

A
Hlter

Wulhen,

N

leb.

r i

Ihre
ftchmt

Fith
60

ll her

0

6

4



anzeigt , ſolchermaßen koͤndiget es auch zum
Voraus Sonnenſchein und Regen an , wenn

nichts anders dazwiſchen kommt . Bisweilen

aber falliren alle Zeichen und Hoffnungen , wie

dem Leſer wohl bekannt iſt .
Denn der liebe Gott hat auch noch allerley

andere kleine Hausmittel um den Wechſel der

Witterung zu hindern oder zu foͤrdern , welche

er bis jetzt noch Niemand verrathen hat . Die

Wettergelehrten ärgern ſich ſchon lange daruͤber .

Solche Bewandtniß hat es mit der Einrich⸗

tung und den Eigenſchaften des Wetterglaſes .
Ein Andermal will der Hausfreund vortragen ,

was betz der Beobachtung deſſelben zu beobach⸗
ten iſt . Merke einſtweilen noch . Wenn man

dem Ding einen gelehrten Namen geben will ,

was zwar nicht noͤthig iſt , ſo muß man nicht

ſagen oder ſchreiben : Parometer , ſondern
Barometer .

Merkwuͤrdiges Alter .

Der geneigte evangeliſche Leſer wird ſich noch
mit Freude erinnern , daß er im Jahr 1817 .

das Ste Reformationsfeſt erlebt und begangen
hat . In Frankfurt aber am Main lebte da⸗

mals noch eine Frau deren Taufſchein vom

Jahr 1707 . aus den Tagen Kaiſer Joſephs des

erſten lautet . Dieſe Frau hat alſo das naͤm⸗

liche Feſt ſchon zum 2tenmal erlebt , und kann

ſich noch erinnern , daß ſie das Erſtemal im J .

1717 . als ein 10jaͤhriges Maͤgdlein von ihrer

Mutter in die St . Peterskirche ſey gefuͤhrt

worden . Sie ſagt aber es ſey unterdeſſen Vle⸗

les anders geworden , auch mit ihr .

Uebrigens iſt es ein merkwoͤrdiges Ereigniß

wer ein Dank⸗ und Ehrenfeſt , das alle hundert

Jahre nur Einmal kommt , in ſeinen Tagen

zweymal begehen kann , einmal in der Mor⸗

genrdthe des aufgehenden Lebens , und das andere⸗
mal an ſeinem ſpaͤten Abend wenn die Stim⸗

me der Mutter nun leiſe wird , und der Man⸗

delbaum blüht , und die Heuſchrecke beladen iſt .

alle .
angeſetzt .

den , weniger einen Tag , und waͤr nicht im

Stand , ein einziges Refoematlons⸗Feſt zu erleben .

Der Furtwanger in Philippsburg .
Im Jahr 1754 . , als der Franzos Sturm

lief auf Philippsburg , und die Reichs⸗Truppen
lagen darin , ſteht ein Rekrut , ein Furtwanger
auf einem einſamen Poſten ſeitwaͤrts vom An⸗

griff , und denkt : „ Wenn ' s nur nicht hieher
kommt ! “ Indem waͤchst ganz leiſe eine Fran⸗
zofiſche Grenadier⸗Kappe hinter dem Rempart
herauf , und kommt ein Kopf nach mit einem

Schnautzbart , wie wenn der Mond aufgeht
hinter den Bergen . Denn ein Paar Dutzend
Waghaͤlſe hatten draußen eine Sturmleiter an⸗

gelegt , um unbeſchrien auf den Rempart zu
kommen , und ſahen die Schildwache nicht , daß
eine da ſey . Springt der Furtwanger herbey ,
und gibt dem Franzoſen einen Stich . Pfelfen

auf einmal Kugeln genug um ihn her aus

Windbuͤchſen , und geht ein zweytes Franzoſen⸗
Geſicht auf hinter dem Rempart . Gibt ihm

der Furtwanger auch einen Stich , und ſagt :
„ aber jetzt kommſt du nimmer . “ “ Item : es

kam der dritte , und der vierte und bis zum

zwolften . Als der Sturm abgeſchlagen war ,

und der Platzkommandant auf dem Platz her⸗

um ritt , ob alles in der Ordnung ſey, ſieht er

von Weitem die Sturmleiter und zwolf todte

Franzoſen dabey , und wis er zu dem Noſten
kommt , fragt er den Furtwanger : „ was hat ' s

hier gegeben ? “ — So ? ſagt der Furtwanger ,
Ihr habt gut fragen . Wißt ihr , daß mie ei⸗

ner mehr zu ſchaffen gemacht hat , als Euch
Nur zwoͤlf Mal hinter einander hat er

Unten im Graben muß er liegen . “
denn er meynte , es ſey immer der naͤmliche

geweſen , und es koͤnne nur mit dem Bbſen

zugegangen ſeyn , daß ihm allemal hinter dem

Bajonett die Wunde wieder heilte . Da laͤchelte
der Eommandant und die Offiziere , ſo mit ihm

waren , und nahm ihm ſeinen Unverſtand nicht

—Ein Anderer konnte hundert Jahr alt wer⸗ uͤbel , ſondern er ließ ihm fuͤr jeden ein Halb⸗
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guldenſtuͤck Stechgeld bezahlen , und durfte er uͤber

dieß ſelbigen Abend auf Nechnung der Reichs⸗

Operationskaſſe Wein trinken und Speck eſſen ,

ſo viel er wollte .

Das Advokaten⸗Teſtament .

Ein Advokat , der am Ende ſeines Lebens

faſt eine Unruhe des Gewiſſens daruͤber em⸗

pfand , daß ihn ſein Beruf ſo reich gemacht
hatte , ſtiftete ſein ganzes ſchoͤnes Vermoͤgen in

das Narren⸗ oder Tollhaus . Aus Achtung fuͤr
ſo manchen verſtaͤndigen und rechtlichen geneig⸗

ten Leſer der aus rechter Ueberzeugunz und

Pflicht , in einen Prozeß verwickelt ſeyn kann ,

will der Hausfreund nicht verrathen , was der

Advokat für eine Beruhigung darin gefunden

habe . Auch kann ſich der Advokat geirrt ha⸗

ben , aber er mehynte wenigſtens , es ſey billig .

A
Einer Edelfran ſchlafloſe Nacht .

( Mit einer Abbildung . )

Es iſt nichts lehrreicher als die Aufmerkſam⸗
keit wie in dem menſchlichen Leben alles zuſam⸗
menhaͤngt , wenn man es zu entdecken vermag

z. B . Zahnſchmerzen und das Gluͤck eines Ehe⸗

paars , und wie ſelbſt das was unrecht und

verboten iſt , wieder gut gemacht werden kann ,

wenn ' s an den rechten Mann oder an die rechte

Frau kommt , und wie in dem großen unauf⸗

horlichen Wechſel der Dinge alles Einzelne wie⸗

der verſchwimmt , daß man ihm nimmer nach⸗

kommt , und och gethan bleibt , und nicht ver⸗

lohren geht , es ſey gut oder boͤs, gleich als wenn

man ein Glas Waſſer in den Rhein ausgießt .

Keln Sterblicher iſt im Stand es wieder her⸗

aus zu ſchopfen , ſondern es iſt jetzt dem Rhein

vermaͤhlt und augenblicklich verſchwemmt in der

großen Fluth . Ja wenn die Sonne Waſſer

aufzieht , wie man zu ſagen pflegt , ſind ein

0

Paar Trdpflein davon vlelleicht auch dabeg , und

fallen irgend wo , in Baiern oder Lothringen

wieder aus einer Waſſer⸗Wolke vom Himmel

herab , und erquicken ein Bluͤmlein .

Eine Dienſt⸗Magd , jung und brab , auch

huͤbſch , und ein Knecht glelcher Qualitaͤt , dien⸗

ten miteinander auf einem Edelhof , und haͤt⸗

ten nicht ſo gerne Kafee getrunken , oder alle

Tage Braten gegeſſen , als vielmehr einander

geheurathet . Allein ſie waren Leibeigne , in ſo⸗

weit , daß ſie verpflichtet waren , eine gewiſſe

Zeit Hofdienſte zu thun , und die Edelfrau auf

dem Hofe wollte ſie nicht fruͤher aus dem Dlenſt

entlaſſen , weil ſie ſo brav waren in ihrer

Aufführung , und ſo fleißig und treu in ihren

Geſchaͤften . Deßwegen ſaßen ſie oft beyhſammen

und weinten , oder ſie weinte und er nagte an

einem Holzſplitter . Ein andermal , wie die

menſchliche Laune wechſelt , ſprachen ſie ſich

Muth ein , daß es ja nur noch um zwey Jaͤhr⸗
lein zu tbun ſey , und freuten ſich ſchon zum

Voraus ihres zukuͤnftigen Gluͤcks , wenn „ du

mein Weib biſt “ — ſagte er — „ und ich dein

Mann, “ und einmal vergaßen ſie ſogar die

Zukunft , und meynten es ſey jetzt . Rach Ver⸗

lauf aber eines Jahres hat die Frau auf dem

Edelhof in der Nacht deſperates Zahnweh,

nicht gerade deßwegen . Sie ſteht aus dem

Bette auf , und wirft ſich auf einen Stuhl ,

ſie läuft aus einer Stube in die andere , aus

der andern in dle dritte . In der dritten ſetzt
ſie ſich gegen uͤber einem Fenſterlein das in

die Koͤche geht , mit einem weißen Vorh ing

davor , und das Zahnweh wird ihr nun bald

vergehen . Sie ſitzt jetzt am rechten Ort dazu .

Denn auf einmal ſieht ſie hell werden hinter

dem weißen Vorhang , ſie boͤrt etwas ſich be⸗

wegen , ſie hoͤrt etwas fluͤſtern und niſtern ,

ſie ſchiebt leiſe das Vorhänglein weg , und in

der Kuͤche ſtehen der Knecht und die Magd an

einem Feuerlein Nachts um 12 Uhr , und legen

Spaͤne an das Feuer , und auf dem Feuer

ſteht kein Pfaͤnnleln. — Bereits gibtzdasſZahn⸗
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weh eln wenig nach . — „ O ihr gottloſes Lam⸗

penpack, “ —ſagte ſie inwendig fuͤr ſich . So

iſt denn keinem Menſchen mehr zu trauen .

Habt ihr nicht alle Tage euer ordentliches Eſ⸗

ſen . Iſt es euch nicht gut genug . Muͤßt ihr

mich noch in der Nacht beſtehlen , und Lecker⸗

biſſen kochen ! ! “ Nach einiger Zelt ſtellt das

Weibsbild das Pfaͤnnlein von dem Feuer , als

ob ſie jetzt die Leckerbiſſen verzehren wollten ,

der Knecht aber geht zur Thüre hinaus . —

„ Wie der Tag anbricht , laß ich behde in das

Gefaͤngniß werfen , ſo fuhr die Edelfrau fort ,
und jage ſie weg , ohne ehrlichen Abſchied . Am

Ende wird mit die Dirne auch noch ſchwanger
von dem Purſchen , in meinem eigenen Haus .
So weit ſoll ' s mir nicht kommen . Indem
kommt der Knecht zuruͤck, und bringt ein vier⸗

teljaͤbriges Kind auf dem Arme und gibt ' s der

Mutter auf die Schoos . Da hörte ploͤtzlich
das Zahnweh der Edelfrau auf , wie weggeflo⸗

gen . Die Mutter gibt dem Kindlein aus der

Pfanne den Brey , ſie legt es an die muͤtter⸗

liche Bruſt , und der Schein des abnehmenden

Feuers gieng zu rechten Zeit über ihr Ange⸗

ſicht , als ſie mit naſſen Blicken ihr Kindlein

noch einmal beſchaute , und dem Vater zurück

gab , und etwas zu ihm ſagte . Deunn da ward

das Herz der Edelfrau wunderbar bewegt , und

kam auf andere Gedanken , denn es war ihr
als ob die Mutter mit den naſſen Blicken ge⸗

ſagt haͤtte : „ Gott wird des armen Wuͤrmleins

ſich auch erbarmen , und als ob ſie dazu be⸗

ſtimmt wäre . Ja es fuhr ihr mit Grauſen
durch die Seele , was fuͤr ein Ungluͤck in ihrem

Hauſe haͤtte geſchehen köͤnnen , wenn nicht Gott

das Herz der Eltern vor einem ſchweren Ver⸗

brechen bewahrt haͤtte.
Am frühen Morgen aber ließ ſie beyde

Eltern vor ſich beſcheiden . Beyde ſahen einan⸗
der an . „ Was gilt ' s, “ — ſagte ſie — „ wir
bekommen unſere Freiheit . “ — „ Ober auch
nicht, “ — ſagte er . Die Edelfrau aber , als

ſie hereingetreten waren , redete ſie ernſthaft
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und gebieteriſch an : „ Wo habt ihr euer Kind . “

Da glaubten beyde in den Boden zu verſinken
vor Schrecken und Schaam , und ſchauten ein⸗

ander verſtohlener Weiſe an , gleichſam ob das

andere noch da ſeh . „ Wo ihr euer Kind habt, “
—wiederholte die Edelfrau . — „ Weil wir

denn doch eins haben “ = ſtotterte endlich der

Vater , — „ in der Holzkammer hinter einer

Beige . “ Als es aber der Purſche holen mußte ,

bracht er es , wie es war in einem alten Fell⸗
eiſen . Es war reinlich gehalten und gebäſchelt
auf einem Bettlein von Heu , und weinte , als
ob es ſchon wuͤßte wie man es machen muß .
Da erbarmte ſich das Herz der Edelfrau noch
mehr , und als die treue Magd und Mutter

reuevoll und mit Thraͤnen bat , ſie und ihr un⸗

ſchuldiges Kind nicht ungluͤcklich zu machen ,
konnte die Edelfrau ihre Ruͤhrung nicht mehr

verbergent „ Rein , ich will euch nicht unglüͤck⸗
lich machen, “ — ſagte ſie . Ich will euch die

Haͤrte vergelten , die ich an euch begangen ha⸗
be . Ich will euch den Kummer verſoͤßen , den

ihr getragen habt . Ich will eure Sünde wie⸗

der gut machen . Ich will euch die Barmher⸗

zigkeit vergelten , die ihr an euerm Kinde ge⸗
than habt . „ Meynt man nicht , man hoͤre den

lieben Herr Gott reden in den Propheten oder

in den Pſalmen ? Ein Gemüͤth das zum Gu⸗
ten bewegt iſt , und ſich der Elenden annimmt ,
und die Gefallenen aufrichtet , ein folches Ge⸗

müth zieht naͤmlich das Ebenbild Gottes an ,
und faͤllt deßwegen auch in ſeine Sprache .

„ Ihr könnt euch am Sonntag in der Stille

zuſammen geben laſſen, “ —ſagte die Edelfrau .
Ich will euch ein angenehmes Helrathsgut ſtif⸗
ten . Ich will aus eurem Kinde etwas werden

laſſen . „Iſt ' s ein Buͤblein ? “ — Alſo wurden

ſie am naͤchſten Sonntag auf Geheiß der Edelfrau
zuſammen gegeben, und lebten ſeitdem in Llebe und

Frieden ehelich bezſammen . Das Buͤblein aber

kann jetzt ſchon Haſelnuͤſſe aufbelſſen , und lernt

fleißig , und hat runde rothe Backen . — Was aber

weiter daraus werden ſoll , weiß der , der den Him⸗
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und den Staudwmel mit der Spamie mißt ,
der Erde mit einem Dreyling .

Fortſetzung
der vaterlaͤndiſchen Geſchichte .

Was nun in dem Kalender der Jahre 1815 . k
und 1814 . uͤber die Zeittafel der vaterlaͤndiſchen
Geſchichte weitlaͤufig iſt erzaͤhlt worden , das

laͤßt ſich zur Wiedererinnerung im Jahr 1819 .
kuͤrzlich alſo zuſammen ſtellen . —

Erſtlich waren die Markmannen im Land

ein deutſches Geſchlecht . Die ſind wieder davon

gezogen und verſchollen . Man hoͤrt nichts mehr
von ihnen . — Nach ihnen kam allerleh frem⸗
des Volk uͤber die Graͤnzen hinäber in die ver⸗
ödeten Beſitzungen , und zogen die Römer nach ſich .
Die legten Staͤdte an , und bauten Thuͤrme und

machten das Land zinßbar auf lange Zeit .
Endlich kamen , man weiß nicht recht woher ,

die Allemannen , ein braves geſundes Geſchlecht ,
des dermaligen rheinlaͤndiſchen Leſers Stamm⸗

Vaͤter groͤßtentheils . Die kauften den Fremden ,
den Roͤmern die ſchonen Landſchaften fuͤr ſich
und ihre Rachkommen ab , nicht mit Geld ,

ſondern mit dem Schwerdt , und uͤbten weit

und breit ihre Herrſchaft aus , ein maͤchtiges
und furchtbares Volk , bis in das Jahr nach Chriſti
Geburt 496 . Da ſtießen ſie mit einem andern

deutſchen Volk , mit den Franken wie zwey
Gewitterwolken zuſammen , in der Schlacht bey
Zulpich . Denn das liebten die Deutſchen von

jeher Händel auf eigenem Boden . Sie wetzen

anbe t⸗
8

Barus

ſelbſt , damit ſie im Krieg ſcharf genug ſey ge⸗

gen den Feind .
In der Schlacht von Zulpich aber verlohr

das tapfere Heer der Allemannen den Sieg
und ſeine Herrſchaft , und wurden Unterthanen

des fraͤnkiſchen Kbnigs wie bereits in dem Ka⸗

lender des Jahrs 18 14 . iſt erzaͤhlt worden .

Das gefaͤllt dem geneigten Leſer am Hausfreundf flf.
L

—— 4 —

faſt noch am beſſen , deß er ihin gern alles
zwehmal ſagt .

Dieſe unglöckliche Schlacht daͤmmte hernach
das herrliche Gebiet der Allemannen , in ein
Herzogthum ein , deſſen noͤrdliche Gränze , noch

fietzt von dem Schwarzwald herab , durch dle
luſtige Stadt Baden laͤuft, naͤmlich die Oos⸗
bach die bey dem Dorfe Oos , auf dem halben
Weg zwiſchen Raſtadt und Bühl an die Land⸗

ſtraße tritt , und nachgehends jenſeits derſelben
mit der Murg gemeine Sache macht . In die⸗
ſer Gegend berouͤhrten ſich die fraͤnkiſchen und
allemanniſchen Wohnſitze , und noch jetzt , nach
mehr als 1000 Jahren iſt dort die Scheidelinie
zwiſchen zwey Voͤlker wohl erkennbar . Dann
um ein Paar Stunden Wegs auͤber der Oosbach
auf und ab wird alles auf einmal anders , an⸗
dere Geſichtszäge , und ein anderer Wuchs , wer

genau darauf Acht gibt , vornehmlich aber ei⸗
ne andere Sprachweiſe andere Sitten und Ge⸗
bräuche , ein anderer Zuſchnitt , und andere

in Friedens⸗Zeiten die Tapferkeit aneinonder

Farben der Kleidung . Ferner wurde das Land
in Gauen eingetheilt , oder in Landſchaften .
Davon ſind zwiſchen dem Schwarzwald und

Rhein im Namen noch übrig : das Breisgau
und die Ortenau , eigentlich die Mortingau .
Verklungen aber ſind weiter hinab uͤber der
Dosbach die alten Benennungen das Uftgau ,
das Albgau und andere . Weiter wurden die

grbßeren Gaue eingetheilt in mancherley Geaf⸗
ſchaften , die Grafſchaften noch in kleinere Auf⸗

ſichten und Gebiete . —

In ſolche Maſchen ſtrickten ſie fuͤr die Zwecke
des Kriegs und Fꝛiedens das Land voll tapfe⸗
rer Maͤnner , voll Freiheits⸗Luſt , und ſiegge⸗
wohnter Schwerdter . Mancher Tropfen Blut

wurde zwar noch um das theure Eigenthum
des vaterlaͤndiſchen Bodens und ſeiner Freiheit
vergoßen , aber vergeblich . Nach und nach
lernten die Vaͤter in dieſer Frankenſchule was

jetzt den Enkeln ſo wohl anſteht . Sie gewoͤhn⸗
ten ſich an beſtaͤndige Wohnſitze , und an haͤut⸗
liches Eigenthum . Die meiſten jetzt noch bluͤ⸗



4henden Ortſchaften datiren ſich aus dieſem Zeit⸗

alter . In der naͤmlichen Schule lernten ſie
den Ackerbau und allerley nuͤtzliche Handthie

rungen , und erkannten die Nothwendigkeit und

Wohlthaͤtigkeit der Geſetze , wenn man ſie ehrt .

Ja ſie warfen ihre heidniſchen Altaͤre um , und

errichteten an ihre Stelle das heilige Kreuz . —

Mancher geneigte Leſer wird gar nicht lan⸗

ge fragen , auf welcher Straße die Boten des

Evanzeliums mit ihren Friedenspalmen , und

Auferſtehungs⸗ und Himmelfahrts⸗Fahnen zu⸗

erſt in das Land gekommen ſehen . Er meynt

ganz natuͤrlich von Bethlehem und Nazareth ,

den naͤchſten Weg über Augsburg und Ulm .

Antwort : Der Wind weht wohin er will , und

du hbreſt ſein Saußen wohl , aber du weißt nicht

von wannen er kommt , und wohin er geht .

Zwar wie das ſchoͤne Tageslicht wenn es

einmal auf zegangen iſt , breitet es ſich nach

allen Seiten ans , und ſcheint in die dunkeln

Gemäaͤcher, alſo auch das Evangelium , nach⸗
dem es aus Jeruſalem öber das mittellaͤndiſche

Meer in Italien gelandet hatte , ſendete es

bald ſeine Morgenſtrahlen an die Graͤnzen un

ſeres Vaterlandes . Aber um den Schwarzwald

ſelbſt und ſeine Gauen gieng es ſtill herum

durch Frankreich , und noch einmal uͤber ein

Meer , als ob es ſich zuerſt an die fremden

Volker und an ihre Wildniſſe gewoͤhnen wollte ,

und zuͤndete hernach noch von England und

Irland her ſeine Lichilein im Schwarzwald an .

Der erſte , der aus jenem Land , auf einer lan⸗

gen Pilgerreiſe , wahrſcheinlich um das Jahr

nach Chriſti Geburt 512 . in den Schwarzwald
kam , war der heilige Fridolin , der ließ ſich

nieder auf einer walbigen Inſel des Rheins ,

und machte das Erdreich zahm fuͤr den Garten

und Feldbau , predigte im Land das Evange⸗

lium und taufte . Auch gruͤndete er auf der

Inſel eine chrlſtliche Kirche/ die erſte im Schwarz⸗

wWald , und ſtiftete ein Kloſter .

Fetzige Stadt Saͤckingen am Rhein zwiſchen Rhein .

felden und Laufenburg /
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und Daͤchern. Noch erkennt man den Rinn⸗

ſal eines alten Rheinarms der einſt die Land⸗

ſchaft zu einer Inſel umſchloß . Gleichermaß en

von den frommen Maͤnnern : Teudpert ,

Offo , Ruthard , Pirmin , Landolin
und andern wurden die erſten chriſtllchen Pflanz⸗

gärten angelegt im obern und untern Muͤnſter⸗
Thal an der Schutter und Kinzing , und wei⸗

ter hinab . Das ſind die Anfaͤnge zu den nach⸗

maligen Kldſtern und Abtehen , St . Teudpert ,

Schuttern , Gengenbach , Ettenheim , Muͤnſter
und andere , die insgeſammt noch in unſer An⸗

denken fallen , und noͤch das Zeugniß ihrer Mauern

und Thürme haben . Alle jenie Maͤnner aber ſind

aus England gekommen . Zwey von ihnen Teud⸗

pert und Landolin ſind von Landes⸗Eingebornen
gewaltſam getödtet worden . Denn das hat die

chriſtliche Kirche von ihrer Stiftung her . Wohin

ſie ſich verbreiten ſoll , das Land muß zuerſt mit dem

Blute ihrer Zungen getauft werden . Wo fin⸗

det man mehr ſolchen Glauben ? Dieſe Maͤn⸗

ner haben daheim alles verlaſſen um ſeines

Namens willen , und ſind unter Gottes Geleit

getroſt zu fremden Voͤlkern gewandert , und

baben fuͤr alles was ſie daheim zurück ließen ,

nichts gewollt als das Licht der Wahrheit und

den Segen der Froͤmmigkeit und des ackerbauen⸗

den Fleißes in die Finſterniſſe des Schwarzwal⸗

des zu bringen , haben auch auf ihrem Sterb⸗

lager noch nichts mitgenommen als die Hoff⸗

nung . Ein anderes waͤre es wenn ſie letzt

wieder kaͤmen , und die Früchte ihrer Arbeiten

und Aufopferungen beſchauen konnten . —

Wie die Flöſſe des Schwarzwaldes , die Dreh⸗

ſam , die Schutter , die Kinzing , die Alb ,

aus ihren unſcheinbaren Quellen freudig durch

die Thaͤler hervorrauſchen , und mit Leben und

Wachsthum die Ebenen befruchten , alſo wan⸗

delte von den Bergpfaden , in die Thaͤler, aus

den Thaͤlern in die weiten Ebenen das Leben

Sittenzucht und Fleiß , und verbreitete ſich in

getk
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das Auge ſich wenden mag , erblickt es in fet⸗

ten Gemarkungen untereinander ſchoͤne lutheri⸗

ſche und katholiſche Ortſchaften , mit ihren Kir⸗

chen und Schulbaͤuſern , und mit gottesfürch

tigen Pfarrherrn und verſtaͤndigen Schulmeiſtern ,
darin . Die ſtattlichen Kirchthuͤrme ſchauen einan⸗

der in der Sonntagsfrühe freudig an , daß jetzt

ihr Ehrentag ſey , und gruͤßen ſich mit pari⸗
taͤtiſcher Eintracht und Liebe in ihrer prachtvol⸗
len Glockenſprache .

Inwendig aber ergeht das andaͤchtige Or⸗

gelſpiel und der fromme Morgenpſalm . Nach⸗

mittags aber beten die Kinder in der Kirche

eines⸗ſchöͤner als das andere ſein Hauptſtäcklein ,
und ſeinen Pfſalm . Aus der Predigt des Herrn

Pfarrers iſt kein Spruͤchléin verlöhren gegan⸗

gen , und was er zu fragen weiß , es bleibt

ihm keine Antwort aus .

Ohngefaͤhr 250 . Jahre waren unſere Alt⸗

vordern unter fränkiſcher Oberherrſchaft , als

ein Hausmajor des Koͤnigs mit Ramen Pipin
dem Koͤnig die Krone vom Kopf abhob , und

auf ſeinen eigenen probirte . Er fand , ſie ſtehe
ihm recht , und ließ ſie demvach fitzen . Unſere
Borväter aber , ob auch die neue Lehre ihnen

ſagte : „ Seyd unterthan der Obrigkeit, “ —

verſtanden darunter doch noch immer die alle⸗

manniſchen Herzoge , weniger die fraͤnkiſchen
Könige , und zeigten ihren guten Willen , gegen
die Franken , naͤmlich den boͤſen , beh jeder Ge⸗

legenheit mit der That bis endlich Pipin kur⸗

zen Prozeß machte . Er nahm den Herzog ge⸗
fangen , zerſchnitt das Herzogthum in viele
kleine Theile , und regierte ſie durch Statthal⸗
ter aus anderem Blut , welche er wollte .

Das iſt immer das alte Ende vom immer

neuen Lied , wenn die beſiegte Schwaͤche gegen
die Großmuth oder Staatsklugheit der Sieger

den ſeyn will mit dem

Schickſal der Laͤnder und Voͤlker, wie es die

Gegenwart der Vorſehung auf den Schlachtfel⸗
dern entſchieden hat . Oder glaubt der geneigte
Leſer , die Vorſehung müſſe erſt nachher durch
einen Adjutanten erfahren , wer den Sieg da⸗
von getragen habe ?

Auf den Koͤnig Pipin aber folgte im Jahr

768 . in der Regierung ſein Sohn Karl . Das

war ein Herr von großer Macht , von großen
E genſckh aften und Tugenden , denen Deuiſch⸗
läand viel Gutes zu verdenken hat .

Rheinl . Hausfreund 1819 .
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Denn ohngeachtet ſeiner ſchweren Kriege
und Staatsgeſchaͤfte brachte Er die Religlon
und Gerechtigkeits⸗Pflege in beſſere Ordnung z
Er brachte die deutſche Sprache zu Ehren und

Wörden , vorher betete und richtete man latei⸗
niſch. Er brachte den Ackerbau und die Kuͤnſte
in hoͤhern Flor ; Er ließ ein Geſangbuch von
alten dentſchen Liedern veranſtalten , das ſich
aber nirgends mehr hervorzeigen will . Er ſtif⸗
tete die deutſchen Schulen , und zierte ſie mit
kenntnißreichen Lehrern . Das muß fedem wackern
Schulherrn eine Freude , und eine Aufmunte⸗
rung ſeyn , daß Er in ſofern vom Kaiſer Karl
dem Großen abſtammt . Denn als Karl die
Konigs⸗Krone von Deutſchland , Frankreich und

Italien auf ſeinem glorreichen Haupt vereinigt
hatte , zog Er nach Rom , und wurde in der
Chriſtnacht des Jahrs 800 von dem damaligen
Pabſt Leo dem dritten zum roͤmiſchen Kaiſer
ausgerufen. Solches Weihnachts⸗ Geſchenk
brachte ihm die Chriſtnacht des Jahrs 800. ,
eine ſtrahlende Kaiſer⸗Krone . Daz iſt das
heilige rdmiſche Reich , welches bis in unſere
Tage gedauert hat , und zu welchem wir und
unſere Baͤter auch noch gehört haben . Der ge⸗
neigte Leſer aber wolle nun hier ein Zeichen
machen , damit er wiſſe , wo wir im Jahrgang
des Kalendees 1820 . , wer ihn erlebt , wieder
fortfahren werden .

Erinnerung an die Kriegszeit .
Es iſt nicht zu laͤngnen, wenn hie und da

ein ſiegreiches Truppenkorps in eine feindliche
Landſchaft einraͤckte , und Quartiere nahm
daß ſich alsdann der arme Einwohner viel
mußte gefallen laſſen , nicht nur von der Noth⸗
wendigkeit , ſondern auch vondem Unverſtand und
hoͤhnendem Uebermuth . Zu einem ſolchen Un⸗
terofſizier , als er eben am Mittageſſen war , kam
ſein Camerad und verwunderte ſich uͤber ihn
mit folgenden Worten .

„ Herr Camerad , ſagte er zu ihm , ſeit wann
ſehd ihr ein Jude geworden , daß ihr euch
zwicken laßt . Euch iſt ſeit geſtern ein kurioſer
Bart gewachſen . “ Nemlich der Unteroffizier ,
der am Mittageſſen war , aß gerne Nudein .
Deßwegen mußte ihm der Wirth jeden Mittag
Nudeln aufſtellen , und natuͤrlich ein fettes
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Der Unterofſizier öeln von feinem Mehl und Teig laͤn⸗

zen haben als die groben .

Hußn darinn .
die N

gere
mußte
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lichkeit um die Gabel herumſpinnen laſſen ,
ſondern wann man meint , jetzt ſey eine um⸗
geſponnen , haſpelt ſich eine andere wieder ab ,
und eine Gabel oder einen Loffel voll mit al⸗
len Enden auf einmal in den Mund zu brin⸗
gen iſt eine Kunſt . Zwar darf man ſie nur
zuerſt ein wenig auf dem Teller zerſchneiden .
Allein das wollte der Unteroffizier nicht . Neir
der Wirth , u. wenn er auch des Guguks hätte
werden moͤgen, mußte , ſo lang ber Unterof⸗
fizier an den Nudeln aß , mit einer Scheere
neben ihm ſtehen , und was zu lange war , und
nicht in den Mund hinein zu bringen war ,
mußte er ihm von den Lippen vorſichtig ab⸗
ſchneiden. Deßwegen als dieſes der andere Un⸗
teroffizier ſah , verwunderte er ſich und ſagte
zu ihm ſcherzweiſe und lachend . „ Euch iſt ein
eurioſer Bart gewachſen . Seit wann laßt ihr
euch zwicken , wie ein Jud ? Dem Wirth kam
der Spaß nicht laͤcherlich vor . Allein der an⸗
dere Unterofflzier tedſtete ihn . „ Landsmann ,
ſagte er zu ihm, es iſt Krieg. ““

So etwas kann man ſchon erzaͤhlen, und zur
Erinnerung an die öberſtandenen Zeiten leſen ,
wann durch Gottes Gnade und durch die Weis⸗
beit der friedliebenden Potentaten alle Placke⸗
reien und Hudeleyen ein Ende haben .

Reiſe nach Frankfurt .
( Mit einer Abkildung )

Zu ehemaligen Reichszeiten beſtand auch ,
ein großes Reichs⸗Kammergericht zu Wetz⸗
lar , welches noch manchem geneigtem Leſer in
theuerem und werthem Andenken ſeyn kann ,
wenigſtens in theuerem . Viel weltberuͤhmte
Rechtsgelehrte , Advokaten und Schreiber , ſaſ⸗
ſen dort , von Rechtswegen beyhſammen . Wer
daheim einen großen Prozeß verloren hatte ,
an dem nichts mehr zu ſieden und zu braten
war , konnte ihn in Wetzlar noch einmal an⸗
bruͤhen laſſen , und noch einmal verlieren .
Mancher heſſiſche , wuͤrtembergiſche u. badiſche
Batzen iſt dort hingewandelt , und hat den
Heimweg nimmer gefunden .

Deßwegen
ihm der Wirth lange und feine Nudeln

tellen , welche ſich faſt mit keiner Geſchick⸗
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wußte , daß Als aver im Jahr 1806 ber große Schlag
auf das deutſche Reich geſchah ; ſtuͤrzte auch

das Reichs⸗Kammergericht zuſammen , und alle
Prozeſſe dir darin lagen , wurden todt geſchla⸗
gen , maustodt , und keiner gab mehr ein Zel⸗
chen von ſich, ausgenommen im Fahr 1817 in
Gera in Sachſenland hat einer wieder gezuckt .

Ein Leinwandweber daſelbſt liest in der
Dresdner Zeitang , daß der Bundestag in Frank⸗
furt ſich mit dem Unterhalt der Angehdrigen
des Reichs⸗Kammergerichts lebhaft , beſchoͤftige.

Nemlich , daß der!? estag fuͤr den Unterhalt
und die Schadloshaltung der Raͤthe , Advoka⸗
ten , u. Schreiber ſorgenwollte , welche ſeit 1806
keinen Sold mehr z
verbienen hatten , ob ſie gleich t
Andern , Mittag laͤuten höoͤrte
Schilde ſahen an den Wirt ſern

Auf dem Speicher des Leinewebers aber ſleng
es auf einmal an in den Acten zu rauſchen ,
faſt wie in den Todtenbeinen von welchen der
Prophet Ezechiel ſchreibt . Der Leineweber
glaubte nemlich nichts anders , als das Reichs⸗
Kammergericht , habe nur einen neuen Rock
angezogen und heiße nun Bundestag , und der
Bundestag habe nichts wichtigeres zu thun ,
als die alten Prozeſſe wenigſtens ſeinen ,
wleder anzuzetteln .

aͤglich, wie die93
drten und ſchoͤne

furt ſchreiben , und mit Acten ſchwer beladen
trat er die lange Reiſe an . Als er aber in
Frankfurt angekommen war , war ſein erſtes ,
er fragte die Schildwache am Thor , wo der
Bundestag ſich angeſetzt habe in Frankfurt .
Die Schiloͤwache erwiederte , ſie ſtehe da ſo ne⸗
ben draus und erfahre nicht viel was im in⸗
nern der Stadt geſchehe . Ihres Wiſſens aber ,
ſeit ſie da ſtehe , ſehe kein Bundestag einpaf⸗
ſirt . Da fieng der Leineweber im Fortgehen
an ſich zu betrüben , und zu ergrimmen : „ O
Deutſche , ſagte er in ſeinem Innern , wie tief
ſeyd ihr geſunken ! Ein Deutſcher zu ſeyn ,
noch dazu eine Frankfurter Schildwache , und
nichts vom Bundestag wiſſen ! “ „ Guter
Freund , ſagte er zu einem Vorbeigehenden ,
konnt ihr mir auch nicht ſagen , wo der Bun⸗
deetag ſein Weſen hat ? Der Voruͤbergehende
konnte es auch nicht ſagen . „ O Patriotismus ,
fuhr er mit ſich ſelber fort , wohin biſt du ver⸗
ſchwunden 2. Faſt muͤße man ſich ſchaͤmen ein

ogen und nichts mehr zu⸗

Alſo ließ er ſich einen guten Paß nach Frank⸗

ſhartirt
nt dek

Tlaarirt.
unde

der ot

ſin
K, „

nat

Henn
b.

10. 0e



— — —

Deutſcher zu heißen , wenn man nicht unter
ſeines Hleichen waͤre . “

„ Guter Freund , redete er einen dritten an :
Wißt auch ihr nicht , wo hier der Bundestag
einquartirt iſt ?“ — „ Lieber guter Mann , ent⸗

gegnete der Dritie , hier iſt kein Bundestag
ein quartirt .
Der Bundestag iſt in Frankfurt am Main . “

Eeder wohlerfahrne Leſer weiß nemlich zum
Voraus ſchon , daß es zwey Frankfurt gibt ,
die nicht weniger als 66 Meilen von einander
entfernt ſind , und der Leineweber war im un⸗
kechten . „ Ihr habt uͤbrigens nur noch 66
Meilen nach Frankfurt , fuhr der Dritte fort ,
und wenn ihr daher ſeyd , wo ihr ſagt , ſo
ſehd ihr über hier nur 65 Meilen weit umge⸗
gangen . “ Das iſt jetzt Ein Thun , ſagte der
Leineweber . Hab ich K geſagt , ſo will ich
auch B ſagen . Zwanzig tauſend Thaler ſind
Geld , ohnehin bin ichs es meinem ſeeligen
Grosvater ſchuldig . Hat er den Prozeß an⸗
gefangen und iſt ein armer Mann daran gewor⸗
bden, ſo iſt es meine Schuldigkeit , daß ich ihn
fortſetze , und wieder reich werde . „ Ha ha ,
ſag“ der Dritte , was gilt ' s das ſind Acten ,
die ihr da aufgepackt habt , und faſt drunter
zuſammen brecht ? “ — „ Es ſind auch noch ein
wenig Lebensmitiel dabey , verſetzte der Weber
in kleinmüthiger Stimme , aber nimmer viel . “
Der geneigte Leſer fängt an , einigen Spaß
an der Sache zu finden . Von hieran aber bis
nach Frankfurt am Nain geht die Reiſe et⸗
was langſam von ſtatten . Derſelbe darf herz⸗
haft einswelien noch ein gutes Pfeiflein ſto⸗
pfen , wiewohl er kann zum Voraus ſehen ,
wie alles gehen und enden wird . Denn die
Chrornk will wiſſen , daß , als einſt die Phd
nizier erforſchen wollten , ob der große Welt⸗
theil Afrika zu Waſſer könne umfahren wer⸗
den, rechneten ſie die erforderliche Zeit der
Reiſe auf ungefaͤhr 2 Jahre , gleichwohl als ſie3
hinter Egypten in dem rothen Meer ſich ein

1 ſchifften , der bibelfeſte Leſer kennts von Mo⸗
ſes Zeiten her , nahmen ſie nicht ſonderlich vie )
Lebens⸗Vorrath mit , aber etwas Acker⸗Gerä⸗
the . Sahen ſie nun , daß die Lebensmittel
bald zu Ende gehen wollten , ſtiegen ſie an das
Land , ſaͤten oon Getraide und Gemuͤsgattun⸗
gen , was die Jahre Zeit mit ſich brachte ,
wiewohl in Afrika iſt faſt immer Sommer und

Hier iſt Frankfurt an der Oder .

eln ſchneller kraͤftiger Trieb in allem Wachs⸗thum . Alsdann warteten ſie die Reifung ab
und brachten jedesmal nach wenigen Wochen
einen neuen Vorrath in das Schiff , und zogen
wieder weiter , kamen auch richtig noch zweh

Jahren wieder zum Vorſchein durch die Meer⸗
enge von Gibraltar hinein , die der Zettungs⸗
kundige Leſer ebenfalls noch kenn von General
Elliots Zeiten her , deſſen Andenken noch bis
auf dieſe Stunde auf Tabacks Papieren ge⸗
feiert wird . Alſo auch der Weber auf ſeiner
langen Reiſe wußte ſich zu helfen , wenn Geld
uns Vorrath zu Ende war ; „ Kunſt bettelt
nicht, “ ſagte er zu ſich ſelbſt im ſtolzen Ge⸗
fuͤhl, Kunſt geht nach Brod . „ Demnach wenn
er Mittags oder Abends in einem Staͤdtlein

oder Flecken eintraf , erkundigte er ſich nach ei⸗
nem Zunftgenoßen , und „ habt ihr nicht ' s fuͤr
mich zu weben , redet er den Meiſter an , um
Atzung und um einiges Zehrgeld ? “ Stellte
ihn nun der Meiſter ein , ſoblieb er einige
Tage bey ihm , bis er ſich ausgefuͤttert , und
wieder einige Batzen verdient hatte , und webte
ſich ſolchergeſtalt gluͤcklich an dem Main hin⸗
auf ünd nach Frankfurt . In Frankfurt pochte
ihm das Herz hoch vor Freuden , daß er nun
an dem Ziele ſeiner Reiſe ſey, und ſo nahe an
ſeiner Geldquelle , die er jetzt nur anbohren
dürfe , und als er in die Bundes⸗Kanzley kam ,
gleich in der vorderſten Stube , wo die Herrn
ſitzen , die am ſchoͤnſten ſchreiben konnen , gruͤßte
er ſie freundlich und vertraut . „ Findet man
euch endlich einmal ſagte er , und ſehd ihr letzt
hier ? “ Einer von den Herrn der Vornehmſten,
von ihnen , nimmt die Feder aus dem Mund
und legt ſie auf den Tiſch . „ Wir ſind noch
niemand aus dem Weg gegangen , ſagte er ,
und was habt ihr hier zu ſchaffen ? Was bringt
ter neues viereckigtes in eurem Haͤngkorb ' ?
Eine Bundeslade ? Es fehlt uns noch eine . “
„ Spaß , erwieberte der Weber , meinen Prozeß
von Anno Ein tauſend ſieben hundert ſieben
u. ſechszig . “— Es iſt nun mehr nichts weiter
an der Sache zu erzaͤhlen . Natorlich nahm
ſich niemand ſelnes Prozeſſes an , weil der
Bundestag ſich mit Prozeſſen nicht gemein macht ,
und die lange beſchwerliche Reiſe war um ſonſt
getban . Die Erzaͤhlung nimmt daher ein kah⸗
les Ende , der Hausfreund fäͤhlt es . Faſt
ſollte er noch was anſchifften . Statt deſſen
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„ Und nun geliebte Acten ,

aber will er hleneben eine Abbildung des Lei⸗
newebers ſtiften , wie er auf der Heimreiſe ein⸗
mal ausruht und eine Standrede hält .

„ Es iſt mir in dieſen ſechs Wochen vieles
klar geworden ſagt er .

„ Man muß einem deutſchen Mann nicht ſo⸗
gleich Vorwuͤrfe machen , wenn er in Vaiter⸗

landsſachen ein wenig unwiſſend und kaltſi
iſt . Denn man iſt ſelber einer . Waßs ſieh
du aber den Splitter in deines Bruders 2
Lerne zuerſt ſelber , und werde warm .

guten Leuten in Frankfurt an der Oder iſt von
mir Tort geſchehen . In Frankfurt am Main
aber mir . “

„ Wenn ihr in der Zeitung etwas leſet , oder
im Placat , oder im Kraͤuterbuch , und verſteht
es nicht , laßt euch rathen , achtbare Zuhdrer ,
und geht um verſtaͤndige Belehrung aus , ehe
ihr etwas unternehmet , beſonders wenn es ein

Prozeß iſt . “
Der beſte Prozeß iſt ein ſchlechter , und

auf dem Lager beſſert er ſich nicht . Der Hab⸗
ich iſt beſſer als der Hattich . Friede ernaͤhrt ,
Unfrieden zerſtdrt .

ablege , gehabt euch wohl , und ſeyd dem Mann

empfohlen , der euch finden und vielleicht gluͤck⸗
licher mit euch ſeyn wird , als ich . “

85 Indem er aber die Acten abſetzen wollte ,
lopft ihm von hinten her ein Mann auf die

Achſel , der auch deſſelben Wegs gieng . ( Man
ſieht ihn aber kaum auf der Abbüldung , nichts

deſto weniger iſt ' s der Gewuͤrzkraͤmer au “ den

naͤchſten Staͤdtilein — ) „ Guter Freund ſagte
er mit wem redet ihr da ſo allein ? “ Mit nie⸗
mand erwiederte der Weber , wenn ihr mir
aber meinen Prozeß abkaufen wollt , mit euch .
Lupft ihn einmal ! Was gebt ihr mir dafuͤr ?
Der Mann ſagte anderthalb Kreuzer , für das

Pfund wenn das Papier daran gut iſt . Kommt
mit mir . “ Alſo verkaufte er dem Gewöürz⸗
händler die Acten ( für einen Gulden , vier
und zwanzig Kreuzer die vollends zum Reſt
der Reiſe hinreichten ,
Korb und Beutel wieder in der Heimath an .
„ An meine Frankfurter Reiſe , ſagte er , will ich
denken . Dießmal in Frankfurt geweſen . “ —

die ich jezt hier .

und kam mit leerem

Zwey Kriegsgefangene in Bobruisk .

Wer viel merkwürdige Begebenhe en aus

dem ruſſiſchen Feldzug wiſſen will , der muß

ihn entweder ſelbſt mitgemacht haben , oder

aber , er muß mit vornehmen Kriegs Haupt⸗
leuten bekannt ſeyn , die dabey waren . Der

Kalendermann ruͤhmt ſich deſſen , und wenn er

Mitiags uber den Paradeplatz geht zum Hof⸗

apotheker , çruͤßen ſie ihn . Mitgemacht den

Feldzug hat er nicht .

Folgendes iſt ein ſeltener Beweis von Edel⸗

muth und Leichtſinn , und noch einmal von

Edelmuth . Zweh polniſche Offiziere wurden

als Kriegsgefangene in einem ruſſiſchen Dorf

biz den andern Morgen einquartirt . Sonſt

ſollen die Polen und die Ruſſen auf den blo⸗

ſen Namen hin nicht immer die beſten Freun⸗
de ſeyn . Allein der ruſſtſche Edelmann , der

in demſelben Dorf wohnt , dachte daran in

ſeinem ſchonen Schloß und in ſeiner warmen

Stube , wie er auch einmal in ſeiner Jugend

Kriegsgefangener geweſen war , in fremdem
Lande ohne Geld , ohne Freund , ohne Troſt ,
und wie er in dem Hauſe eines edlen Men⸗

ſchen eine freundliche Aufnahme gefunden hat⸗

te , und wie ſolches dem Herzen wohl thut .

Alſo ſuchte er ſogleich die Gefangene auf ,

nahm ſie in ſein Schioß , bewirthete ſie , wie

Bruͤder , oder Freunde , und ſuchte ſie durch
Troſt und theilnehmende Reden zu erheitern ,

Denn datz iſt ein ſchones u. heil . Schuld⸗ u. Wech

ſelrecht , das in dem Herzen aller gutgearteten

Menſchen aufgerichtet iſt , daß , wer einmal

unter fremden Leuten in der Noth und Be⸗

träbniß eine Liebe oder Wohlthat erfahren

hat , ſieht ſie als ein empfangenes Darlehn

an , und zahlt ſie , wenn er daheim iſt , wie⸗

der an einem andern Fremdling heim , der

in gleicher Noth und Betrübniß zu ihm
kommt als eine Schuldigkeit , ob er gleich keine

Handſchrift daruber ausgeſtellt hat , und das

nicht einmal , ſondern zehnmal wenn er kann ,
wie ein ausgeſtreutes Saatkorn nicht allein ,
ſondern ſelb zehnt oder fuͤnfzehnt aus der Erde

zuruͤckkehrt .
„ Wißt ihr ſchon , fragte die Gefangenen der

Edelmann , wo der Ort eures Aufenthalts ſehn
wird ? “ Die Gefangenen ſagten , „ in den cau⸗

caſiſchen Gebirgen . “ — Seid ihr denn auch
mit ꝛtwas Reiſegeld verſehen auf einen ſo lan⸗
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zen Weg ? “ Die Gefangenen zuckten die Ach⸗

ſeln . Hierauf ſprach der Edeimann ihnen
mit heiterer Miene zu , zu eſſen und zu trin⸗

ken , und wohl beh ihm zu ſchlafen , und des

andern Morgens , als der Transport weiter
gieng , und ſie nun von ihrem Wohlthaͤter
Abſchied nahmen , ſchenkte er ibnen funfhun⸗
dert Rubel ruſſiſchen Geldes auf die Reiſe .

Nein , er wollte nicht einmal den Namen ha⸗

hen , daß er es ihnen ſchenkte . Ich will es⸗

euch leihen , ſagte er , wenn euch einſt Gott
in euere Heimath und zu den Eurigen zuruͤck⸗
foͤhrt, ſonkdunt ihr mirs wieder ſchicken .

Die Geſchichte köͤnnte hier aus ſeyn . Sie
waͤre ſchon des Erzaͤhlens werth geweſen . Al⸗
lein ſie faͤngt jetzt erſt recht an . Der naͤchſte
Tagmarſch der Kriegsgefangenen gieng nach
einer altruſſiſchen Gränzfeſtung , nahmens Bo⸗
bruisk . Man muß ſchon ein fertiges Mund⸗
werk haben , wenn man ſo einen ruſſiſchen
Namen mit Leichtigkeit will ausſprechen koͤn⸗
nen . Der Hausfreund kann ' s . In Bobruisk
aber , wo die Gefangenen beh guter Tagszeit
anlangten , giengen die zweh Polen noch ein

wenig herum , die Stadt zu beſehen , und als
ſie an ein ſchoͤnes großes Wirthshaus kamen ,
dachten ſie , „ wollen wir nicht ein wenig hin⸗
ein gehen , und unſerm Wohlthaͤter ſeine Ge⸗
ſundheit trinken ? “ In dem Wirthaus aber
ſaßen viele ruſſiſche Herrn und Edelleute , die
redelen oder tranken miteinander , oder ſpiel⸗
ten Pharao . Pharao aber iſt ein ſehr gefaͤhr⸗
liches Spiel , in welchem man viel Geld ver⸗
ſpielen kann , alſo , daß man es nicht Pharao
nennen ſollte , ſondern das rothe Meer , weil
viele die hinein gehen drinneertrinken , ausge⸗
nommen die Kinder Iſrael .

Selbigen Tages aber kam auch der wohl⸗
thaͤtige ruſſiſche Edelmann nach Bobruisk ,
um bey ſeinen guten Freunden daſelbſt einen
vergnuͤgten , Abend zuzubringen , und indem
er in das nemliche Wirthshaus hinein tritt ,
was geſchieht , wen ſieht er mitten unter ſei⸗
nen reichen Freunden u. Bekannten am Spiel⸗
tiſche ſitzen ? Wen ſieht er ein Dutzend Ru⸗
bel nach dem andern ſetzen und verſpielen ?
Seine leichtſinnigen Gaͤſte, die zwey Polen .
Die Polen hätten auch faſt lieber einen Wolf

oder gluͤcklicher, als er ſich ebenfalls an den
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langen Spteltiſch ſetzte , und ein Dutzend Ru⸗
bel nach dem andern gewann , waͤren gerne
davon geſchlichen , wenn ſie nicht die aute
Haͤlfte ihres Geldes haͤtten muͤſſen im Slich
laſſen , das ſie wieder zu gewinnen hofften .
Als ſie aber in kurzer Zeit ganz vom Saamen
waren , und die letzte Copecke dahin war und
ietzt troſtlos und verzweifelnd zur Thuͤr hin⸗
aus ſchlichen , gieng ihnen der ruſſiſche Edel⸗
mann nach , und mancher geneigte Leſer , dem
man nicht ſo kommen duͤrfte , freut ſich ſchon ,
wie er Juſtitz machen , und den ruſſiſchen Stab
wird wallten laſſen . Nichts nutz ! Ein Kriegs⸗
gefangener iſt ohne Schlaͤge geſchlagen genug ,
und Strafe erbittert nur , aber Grosmuth kann
beſchamen und beſſern . „ Meine Freunde ſagte
er zu ihnen ſanft und gätig , Ihr muͤßt wohl
beſſer beh Geld ſeyn , als ich geſtern geglaubt
habe . Nehmt mir meine Voreiligkeit nicht
uͤbel auf . Ich danke euch, daß ihr mein gut⸗
gemeintes Anerbieten nicht beſchaͤmt habt . ““
Die Gefangenen aber waren nicht im Stande ,
eine Solbe zu antworten , ausgenommen ſie
ſchlugen die Augen nieder , als wenn ſie ſagen
wollten , daß er ſich geſtern nicht an ihnen
verſehen habe , aber letzt . Da ſprach er zu
ihnen : Ihr ſeyd nunmehr gewitziget , und ich
hoffe , meine Guͤte ſey züm zweytenmal beſſer
in euch angewendet , als zum erſtenmalz und

als er ihnen mit einem guten Wechſeldrief bon
fünfhundert Rubel ihren ganzen Verluſt er⸗

ſetzte, konnten ſie noch veniger als vorher ſpre⸗
chen , ſondern küßten ihn mit Thraͤnen des
Dankes und der Rührung die Haͤnde. Hernach

aber hat er nichts mehr von ihnen erfahren .
Dieſe Erzaͤhlung iſt unverfehrt aus Rußland

heraus gekommen , und hat ihre Wahrheit .

Koͤnig Friedrich und ſein
Nach bar .

Der Koͤnig Friedrich von Preuſſen hatte 8
Stunden von Berlin freilich ein ſchönes Luſt⸗7
ſchloß , und war gerne darin , wenn nur nicht

ganz gahe daneden die unruhige Mähle gewe⸗
ö ſen waͤre . Deng erſtlich ſtehn ein

als ihn geſehen, und ſpielten nicht um das beſſer Schloß und eine Mohle nicht gu
königliches
neben ein⸗

ander , obgleich das Weißbrod ſchmeckt auch



nennWelnaber
anken war , u

bar dachte , auf einmal
das Waſſer in die Raͤder ſchi

auch nicht an den Herrn
Gedanken des Königs ſtellten
Mahle nicht, aber manchmal das Kl

die Gedanken des Ko
Leſer ſagt : „ Ein g hat G

warum kauft er dem Nachbar die Muͤhle nicht
ab , und laͤßt ſie niederreißen ?“ Der Koͤnig
wußte , warum . Denn eines Tages ließ er
den Maͤller zu ſich rufen . „Ihr begreift , ſagte
er zu ihm , daß wir zwetnicht neben einander

beſtehen konnen . Einer muß weichen . Was
ebt ihr mir für mein Schloͤßlein ? “ — Der

Muͤller ſagte : „ Wie hoch haltet ihr es , kd⸗

niglicher Herr Nachbar . “ Der Kdönig erwie⸗
derte ihm : „ Wunderlicher Menſch , ſo viel
Geld habt ihr nicht , daß ihr mir mein Schloß
abkaufen kdonnt . Wie hoch haltet ihr eure

Muͤhle ? Der Muͤller erwiederte : Gnaͤdigſter
Herr , ſo habt auch Ihr nicht ſo viel Geld ,

daß Ihr mir meine Mähle abkaufen koͤnnt .
Sie iſt mir nicht feil . “ Der Koͤnig that zwar
ein Gebot , auch das zweite und dritte , abet
der Nachbar blieb bei ſeiner Rede . „ Sie iſt
mir nicht feil . “ Wie ich darinn geboren bin ,
ſagte er : ſo will ich darinn ſterben , und wie

ſie mir von meinen Vaͤtern erhalten worden

iſt , ſo ſollen ſie meine Rachkommen von mir

erhalten , und auf ihr den Segen ihrer Vor⸗

fahren ererben . “ Da nahm der König eine
ernſthaftere Sprache an : „ „ Wißt ihr auch ,

guter Mann , daß ich gar nicht noͤthig habe ,
viel Woxte zu machen ? Ich laſſe euere

Muͤhle taxiren , und breche ſie ab . Nehmt
alsdann das Geld , oder nehmt es nicht ! “
Da laͤchelte der unerſchrockene Mann , der Muͤl⸗

ler , und erwiederte dem Kdnig : „ Gut ge⸗
ſagt allergnadigſter Herr , wenn nur das Hof⸗
gericht in Berlin nicht wäre . “ Nemlich , daß
er es wolle auf einen richterlichen Ausſpruch an⸗

kommen laſſen . Der Kdnig war ein gerechter
Herr und konnte uͤberaus gnaͤdig ſegn , alſo

daß ihm die Herzhaftigkeit und Freimuͤthigkeit
einer Rede nicht mißfaͤllig war , ſondern wohl

gefiel .
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Muͤller unangefochten , und unterhielt fortwa⸗⸗
rend mit ihm eine friedliche Nachbarſchaft . Der

geneigte Leſer aber darf ſchon ein wenig Reſpect
haben vor einem ſolchen Nachbar und noch
mehr vor einem ſolchen Herrn Nachbar .

Seltene Liebe .

Mit dem Leichnam eines jungen Mannes im
Schweizerland , der erſchlagen wurde in einem Ge⸗

fecht , nicht weit v. Vierwaldſtaͤdter See , mit dem

Leichnam gieng es wunderbar zu . Daß er nach dem

Gefecht war begraben worden naͤchſt der Wahl⸗

Denn er ließ von dieſer Zeit an den

ſtadt wußten mehr als zwanzig Maͤnner aus dem

nemlichen Ort , die es thaten , und dabei wa⸗

ren , und ein Kreuz wie vian in der Geſchwin⸗
digkeit eines machen kann auf ſein Grab ſteck⸗
ten , daß , wer vorübergienge , auch ein Vater

unſer fuͤr ſeine Seele beten ſollte . Item , am

Dienſtag darauf , als der Siegriſt fruͤhe Mor⸗

gens in die Kirche gehn , und das Morgenge⸗
bet anläuten wollte , lag der nemliche Leichnam
daheim auf dem Kirchhof , vor der Kirchthuͤre .
Man begrub ihn noch einmal mit allen Ge⸗

braͤuchen und Gebeten der Kirche in die ge⸗
weihte Erde . Item , als es noch einmal Dien⸗

ſtag wurde , war der nemliche Leichnam wie⸗

der aus dem Grab und von dem Kirchhof weg
verſchwunden . Sonſt thut der Glaube Wun⸗

der . Dießmal aber thats des Glaubens from⸗
me Schweſter die Liebe . Er war als Frei⸗
williger mitgezogen, ? weil ihm die Gemeinde

auf den Fall das Buͤrgerrecht angeboten hatte .
Denn er war nur Hinterſaß , und ſeiner Ar⸗
beit ein Maurer , was zwar nicht zur Sache ,
aber zur Wahrheit gehoͤrt . Seine junge Frau
aber ängſtete ſich daheim , und weinte und be⸗

tete , und jeder Schuß den ſie hoͤrte gieng ihr

ſchauerhaft durch das Herz , denn ſie fuͤrchtete ,
er gehe durch das ſeinige . Einer gieng da⸗

durch , und als die andern am dritten oder

vierten Tag wohl behalten nach Hauſe kamen ,
brachten ſie ihr das blutige Gewand ihres

Mannes , ſein Gebetbuͤchlein u. ſeinen Roſenkranz .
„ Dein Mann ſagten ſie , hat jetzt ein anderes

Boͤrgerrecht angetreten . Er liegt im obern

Riedt . Ein Kreuz ſteht auf ſeinem Grab .

Es haͤtte jeden treffen koͤnnen, “ ſagten ſie . Die



arme Frau vergieng faſt in Ahränen u. Weh⸗
zlagen . Mein Mann ' erſchoſſen, ' ſagte ſie ,

mein einziges und alles — und im Riedt be⸗
graben , in ungeweihter Erde ! Da raffte ſie

ſich plötzlich auf und in der Nacht als alles

ſchlief gieng ſie allein, mit einer Schaufel und

mit einem Sack in das Riedt hinauf , ſüchte

das Grab und die geliebte Leiche , und trug

ſie hei den Kirchhof . Solche Herzhaf⸗

tigke ärke hatte ihr der Schmerz und

die L dgeben . Als ſie aber hernachmals

Tag ünd Nacht ſich faſt nimmer von dem

Grabe eutfernen und nicht eſſen und trinken

wollte , ſondern unaufhorlich das Grab mit ih⸗

ren Thränen benetzte , und mit dem Verſtor⸗
benen redete , als ob er ſie horen koͤnnte , alle

Vorſtellungen waren fruchtlos , da ſagte endlich

der Vorſteher des Ortes , es ſey kein anderes

Mittel uͤbrig , als man grabe den Todten heim⸗

licherweiſe noch einmal aus , und bringe ihn

auf einen andern Kirchhof ſonſt vergehe noch

dir arme Frau . Alſo brachte man ſie mit viel

Zureden und Muͤhe

zurück , u. brachte in der Racht den Leichnam

auf einen andern Kirchhof , Nur wenige Men⸗

ſchen wußten davon , wohin er war gebracht
worben . Den frommen Leſer ruͤhrt dieſe Ge⸗

ſchichte , und er fagt , ſolcher beiſpielloſen eh⸗

lichen Liebe u. Treue können nur noch Schwei⸗

zer⸗Herzen faͤhig ſeyn . Fehl geſprochen ! Bei⸗

de , die unglöckliche Frau und ihr verſtorbener

Gatte waren Fremdlinge urd zwar aus

Deutſchland . Doch kein Schmerz dauert

ohne Ende der heftigſte am wenigſten . Die
nemliche Frau gewann in der Folge einen

zweiten braven Gatten , ebenfalls einen Deut⸗

ſchen , und die Gemeinde ertheilte — dieſem
das Bürgerre bt , das ſein Vorfahrer mit ſei⸗

neim Leben erkauft hatte

Dieſe Geſhichte hat dem Hausfreund und

Reiſefaͤhrten auf dem See zwiſchen
und Stanzſadt ein Augenzeuge er⸗

zaͤhlt , und von ferne den Ort gezeigt , wo ſie

Lorgefallen war .

Der ſinnreiche Bettler .

Sonſt bemeſſen die Bettler ihre dankbaren

Wönſche nach dem Werth der Gabe , die

in ihre leere Wohnung „ das Wunder ſagte er , macht

1

ihnen ' gereicht wird . Derjenige , von welchem

hier die Rede iſt , ſagt , das ſey grundfalſch .
Wer ihm viel gibt , dem wuͤ er eine hun⸗

dertfältige Vergeltung von Gott . Wer ihm

aber wenig gibt dem w t er eine tauſend⸗

faͤtige , oder wenn es noch weniger iſt , eine

hunderttauſendfaͤltige Vergeltung . Denn er

ſagt : „ Ich muß einen gleich guten Willen

bei allen vorausſetzen . ig reicht

wird wenig haben . Ichen
mel

wuͤnſchen. Soll ich das

dazu beitragen , daß z
bekommen ?

faͤnglich nicht
daß er

6 1iWunder

Dazu ſagte Ma⸗wie Elias .gethan hatte ,
homed ganz gleichguͤltig , wie einer der eine

Pfeife Taback raucht , und etwas dazu redet ,
den Propheten

noch nicht aus . Wenn ihrs aber vexlangt ,

ſo werben ich und jener Berg dort geſchwind
bei einander ſeyn . “ Nemlich er deutetesauf
einen Berg , der eine Stunde weit oder etwas

entfernt war , un zief ihm mit gebietender
Stimme , daß der Berg ſich ſoll von feiner
Statte erheben und zu ihm kommen . Als

aber dieſer keine Bewegung machen u. keine

Antwort geben wollte , wiewohl keine Ant⸗

wort iſt auch eine , ſo ergrif Mahomed ſauft⸗

muͤthig ſeinen Stab , und gieng zum Berg ,

womit er ein merkwürdiges u. nachahmungs⸗

werthes Beiſpiel gab , auch fͤͤr ſolche Leute

die keine Propheten zu ſeyn verlangen , nem⸗

lich dat man dasjenige , was man ſelbſt thun

kann , nicht von einem wunderbaren Verhaͤng⸗
niß , oder von Zeit und Glück , oder von an⸗

dern Menſchen verlangen ſoll . Z. B. haſt du

etwas nothwendiges u. wichtiges mit jemand

zu rehen , ſo warte nicht , bis er zu dir
kommt . Wei geſchwinder und vernönftiger

gehſt du zu ihm . Ein huͤbſcher Kirſchenbaum

m Garten waͤre eine ſchoͤne Sache . Das

ſchickte ſich däzu . Warte nicht bis

ber wächst , ſondern ſetze einen . Fer⸗
ner ein Adzugstraben , ein guter Weg durch
das Dorf , wenigſtens ein trockener Fußweg
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ein Gelaͤnder am Waſſer oder an einen ſchma⸗
len Steg damit die Kinder nicht hineinfallen ,
kommt viel geſchwinder zu Stande , wenn man
ihn macht , als wenn man ihn nicht macht .
Man ſollte nicht glauben , daß es Leute gibt ,
denen erſt ein arabiſcher Prophet oder ein Ca⸗
lenderſchreiber ſo etwas muß begreiflich machen .

Selbſt der Calenderſchreiber , der doch einem
Propheten nicht viel nachgibt , — es ließe
ſich noch ein Wort mehr ſagen —verlangt
nicht , daß das alte Jahr fortdauren ſoll , bis
der neue Calender fertig iſt , ſondern er ſchreibt
den neuen , wenn das alte noch waͤhret.

Summa Summarum :
Schick dich in die Welt hinein
Denn dein Kopf iſt viel zu klein ,
Daß die Welt ſich ſchick in ihn hinein .

Die lachenden Jungfrauen .
( Mit einer Abbildung . )

Wer weiß , wo Saratow liegt ? Der Haue⸗
freund hat viel Bücher . Er weiß alles . Sa⸗
tatow liegt weit gegen Sonnenaufgang in das
wilde Aſien hinein , und iſt ebenfalls der Sitz
einer ruſſiſchen Statthalte haft , naͤmlich wie

Penſa , und war im Jahr 1812 . ebenfalls der

Sammelplatz wo viel Tauſend ungluͤcklicheKriegs
Gefangene abgegeben , und dann tiefer hinein
gefuͤhrt wurden , in das Elend .

Ein Transport von gefangenen Deutſchen
wird eines Tages eingebracht . Eine Menge
von Einwohnern , wie zu geſchehen pflegt , ſtehen

auf den Gaſſen , die Neugierigen ſchauten , der
Uebermuth trotzte und ſpottete , die Rachſucht
fluchte und ſchimpfte . Keine Hand bot ſich zur

Yflege der kranken , der verwundeten , der ver
ſchmachtenden Fremdlinge an , eher zu etwas
anderm . Niemand wehrte ihnen . Denn die

Kriegs⸗Gefangenſchaft ſpinnt keine Seide , und

man kann nicht glauben wie erbittert damals

die Ruſſen uͤber ihre Feinde waren , und keiner

wurde vorher gefragt , ob er zu den Schlimmen
gehoͤre, ſondern man nahm ihn dafuͤr . Aber einem

wohlbetagten Haupimann und ſeinem Lieute⸗

nant begegnete etwas Merkwürdiges . Denn

eben als der Hauptmann den Lieutenant an

der Hand ergriff , und ihn troͤſten wollte : „faſſe

Rheinl . Hausfreund 1819 .

— —

dich , junges Blut , auch das wird voruͤber
gehen , und ein Ende nehmen , mit dem Frie⸗
den oder mit dem Tode, “ — in dem Augen⸗
blicke hören ſie zunaͤchſt vor ſich ein muthwil⸗
liges Lachen , und indem ſie unwillkührlich auf⸗
ſchauen , —ſie haͤtten ' s bereits köͤnnen gewohnt
ſeyn , — was erblicken ihre Augen ? In einem
vornehmen ruſſiſchen Gefaͤhrt zwey Jungfrauen ,
ſchon wie zweh Sonnen , lieblich wie der Fruͤh⸗
lings tag , wenn die Roſen bluͤhen . Beyde Theile
ſchauten einander an , aber ob auch die Jung⸗
frauen ſich wollten Gewalt anthun , ſie konnten
ſich nicht erwehren , und trat auch eine die an⸗
dere auf den Fuß , ſo ward ' s nur ärger . Das
griff ſchmerzhaft den ſonſt vielgepruͤften Muth
des bejahrten Hauptmanns an . „ Noch ſo jung, “
—dachte er , — „ und ſchon ſo entartet, ““ —
und der Lieutenant dachte , — „ ſo ſchon und
doch ſo grauſam, “ — und der Schmerz des
einen brach in eine Thraͤne , der Unmuth des
andern aber is Worte aus : „ Töchter dieſes
unwirthlichen Landes, “ — fieng der Haupt⸗
mann an , — „ ihr verſteht zwar meine Rede
nicht, “ —die Jungfrauen lachten auf ' s Neue ,
— Haber wollte Gott ihs verſtuͤndet ſie, “ —
da lachten auf einmal die Jungfrauen nicht
mehr . „ Gar unfein, “ — fuhr der Hauptmann
fort , — „ſteht das euerem Geſchlechte , eucrer
Jugend , und euren ſchoͤnen Kleidern an , an
dem Jammer ſchuldloſer Menſchen eure Augen
zu weiden , und mit ſolchem Hohngelaͤchter

unſere Herzen zu durchſchneiden . “ Da fiel ihm
errdthend die aͤltere der Jungfrauen in das Wort ,
ſie war ungefaͤhr 18 Jahre alt , und die juͤngere
17 , und redete die Ungluͤcklichen zu ihrem Er⸗
ſtaunen ebenfalls deutſch an , mitten in Sara⸗
tow und mitten in Rußland , mehr als 1000
Stunden weit von der Heimath deutſch .
„ Edle Fremdlinge, “ — ſagte ſie , — „ſanft
wie ein Engel und mit tiefbewegter Stimme, “
—ſprecht nicht alſo , — „ daß wir gekommen
ſehen , unſere Augen an euerem Elende zu wei⸗
den , und euere Herzen durch Verhoͤhnung zu
martern , die wir die Abſicht haben , euch zu

bitten , daß ihr mit uns geben wollet , in die
Wohnung unſcrer Eltern , und Pflege und Lie⸗

be anzunehmen , bis die Engel des Friedens
euch zurückführen moͤgen zu euren Fahnen ,
oder in die Umarmungen eurer Angehbrigen ,
daß ihr beh ihnen gluͤcklich ſiyn möget , alle
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Tage eures Lebens . “ “ Ihr entgegnete hinwie⸗
derum erſtaunt über dieſe Worte der Haupt⸗
mann : „ Edle Jungfrauen , weß herrlichen

Geſchlechts Toͤchter ihr ſehn moͤget , wenn dem

alſo iſt , wie ihr ſaget , ſo vertraven wir uns
eurer Einladung an , die ihr aus deutſchem
Glute entſproſſen ſcheint , ſo ihr das Unrecht

verzeihen koͤnnt , womit imein Schmerz euch
beleidigt hat . “

Als ſie aber in den Wagen einſtiegen , und

der Hauptmann wollte , wie es ſich traf , neben

die ältere der Jungfrauen ſitzen , wiederfuhr

ihnen noch etwas appartes , denn es zog ihn ö

die jüngere ſanft auf ihre Seite : „Verzeiht
mir, “ —ſagte ſie , — „ edler Fremdling , mei⸗

ne Anſpruͤche auf euch ſind mir zu werth .
Meine Freundinn hat kein Recht an euch . “
Und zu dem Lieutenant ſprach die ältere eben⸗

falls : „ meine Freundinn hat kein Recht an

euch, “ — und zog ihn ſanft und ſittſam an

ihre / Seite . Den zweh Kriegsgefangenen aber

war alles recht , denn auch jedem andeen haͤtte
die Wahl zwiſchen beyden ſchonen Jungfrauen
ſchwerer ſehn muͤſſen , als jeder andern Jung⸗
frau die Wahl zwiſchen einem 50jährigen Mann
und einem 20jährigen Juͤngling .

Fragt ſich nun , wer waren die Jungfrauen
und wo fuͤhrten ſie ihre Gefangenen hin ? Ant⸗

wort : Es leben in Saratow zwey reiche und

angeſehene deutſche Familien⸗Väter ; der Deut⸗

ſche kommt , wie das Queckſilber uͤberall durch ,
wenn er ſchon kein ' s iſt . Beyde Familien
waren des Abends vorher , wie gewoͤhnlich, bey⸗

ſammen , und ſprachen von allerley . Iſt ' s
wahr, “ — ſagte der Eine , — „ daß morgen
deutſche Kriegsgefangene ankommen ? — „ Sie

ſind ſchon angeſagt, “ — erwiederte man ihm .

„ Die armen Menſchen haben einen ſchweren
Gang, “ — ſprach wehmüthig eine der Muͤt⸗

ter . Da trat die aͤltere Fungfrau ihren Vater

an : „ Werden wir auch einen bekommen, “ —

mein Vater ? — „ Wie ſorglich wollte ich gleich
einer Tochter oder Schweſter ſein pflegen , und

ihn troͤſten . “ Der Vaker erwiederte : „ Den

Gefangenen bettet man nicht auf Roſen . Sie

werden in den Vorſtädten in den dörftligſten

Hüuͤiten untergebracht . “ — „ Oder wolltet ihr
denn nicht ſelbſt einen einladen , oder euch ei⸗

nen ausbitten , von dem Hauptmann ihrer

Bewachung ? “ — „ das koͤnnte mir wohl uͤbel⸗

gedeutet werben, “ — erwiederte der Vater ,
— „hſie ſind Feinde des Vaierlandes , in wel⸗

ches wir , ſelbſt als Fremdlinge aus ihrer Hei⸗

math ſind auſfgenommen worden . Wir duͤrfen

die Feinde nicht als unſere Landeleute erken⸗
nen . Doch wenn einen von ihnen mir das
Schickſal ohne mein Zuthun entgegenfuͤhrt , will

ich mich ſeiner nicht entſchlagen , und ebenſo

ſprach auch der Vater der andern Jungfrau .
Da redeten die beyden Toͤchter miteinander ,
und leichtſinnig und gutmuͤthig , wie die Jugend
iſt , beſchloßen ſie , wenn die Gefangenen kaͤmen,

u thun , was ſie thaten .
Anfänglich fuhren ſie ein wenig um den

Transport herum , wie wenn man auf den
Jahrmarkt gebt , um einzukaufen . Man ſieht

zuerſt die Waaren an , was da iſt , ehe man

auf gerathewohl kauft , das Naͤchſte das Beſte .

Als aber die Jungfrauen den Hauptmann er⸗

blickten , wie er da ſtand , wenig gebeugt von

ſeinen Leiden , und angeſchmiegt an ihn den

Jüngling , den Lieutenant , den das Schickſal
zum erſtemal in die Schule der Proͤfung ge⸗
nommen hatte , und zwar gleich in die oberſte

Klaſſe , ſagten ſie zu einander , — „dieſe zwey ,
wollen wir nehmen . “ “ — „ Willſt du den Alten, “
—ſagte ſcherzhaft die jüͤngere . „ Oder willſt
du ihn, “ —ſagte zu ihr ihre Freundinn . Da

nahm die jüngere zwey Stecknadeln aus ihrem

Buſengewand , eine laͤngere und eine kuͤrzere ,
und zogen miteinander das Haͤlmlein mit Steck⸗

nadeln . Als aber die aͤltere den Lieutenant

zog , und die juͤngere den Hauptmann behielt ,
in dem Augenblick , als dieſer ſagte , — „ auch
das wird ein Ende nehmen, “ —lachten die

Jungfrauen . Denn dieſen Erbſchatz theilt noch
die Kindheit mit der Jugend , daß Schmerz und

Freude leichter an ihr vorüber gehen , und in
ſchnellern Abloͤſungen miteinander wechſeln .
Hernach aber als der Hauptmann ſo ernſthaft
ſie anredete , — „ euer Ohr verſteht zwar meine
Rede nicht, “ — lachten ſie von Neuem . Denn
wenn man einmal darin iſt , man muß ; und
das Gefühl daß es unſchicklich ſey hilft nur da⸗

zu , die Unſchicklichkeit zu begehen . Aber als

ſie den Schmerz erkannten , mit dem er nach
einem ſüßen deutſchen Wort in dieſer fremden
Welt wie nach einem Allmoſen ſeufzte , und ſie
hatten ' s in ihrem milden Herzen und konnten ' z

ihm geben , und waren deßwegen da , da lach⸗



8

8
WCe



ten ſie nicht mehr , und boten ihnen in deut⸗

ſcher Sprache und Rede die Pflege und Liebe

ihrer Eltern an , und fuͤhrten ſie zu ihnen .
Die Väter hoben zwar die Finger gegen ihre
Tochter auf : „ Was habt ihr gethan ! “ —aber
im Herzen waren ſte es froh . Ste zßeigten
ſogleich der Obrigkeit an , was geſchehen war ,
und der menſchenfreundliche Stalthalter gab
ihnen gerne die Erlaubniß , auf ihre Bürgſchaft
zwar , ihre gefangenen Landsleute bey ſich zu
behalten , bis auf ein Weiteres .

Da gebrach ihnen auf einmal nichts mehr ,
da waren ſie auf einmal aller ihrer Leiden quitt ,
da verzogen ſich alle ihre Bekümmerniſſe . Der

Hauptmann in dem Hauſe , das ihn aufgenom⸗
men hatte , wurde angeſehen und geliebt , als
ein Bruder , der Lieutenant in dem ſeinigen
als ein Sohn , von ſeiner ſchoͤnen Retterinn
auch noch ein wenig anderſt , naͤmlich eben ſo,
wie ſie von ihm , bis die Engel des Friedens
kamen . Als aber die Engel des Friedens ka⸗

men , ſchangſchirte der Lieutenant ſeinen Glau⸗
ben , naͤmlich, daß er in der Uniform ſterben
werde . Er verſchaffte ſich den Abſchied von
ſeinem Regiment , und freut ſich jetzt als
Gatte der Liebe und der Jugend ſeiner ſchöͤnen
Retterinn . Der Hauptmann aber trennte ſich
von dieſen edeln Menſchen und von ſeinem
jungen Freund mit einer Rührung und mit
einem Schmerz , der mehr Thraͤnen als Worte
hat , und kam wohlbehalten wiedes in Deutſch
land und bey den Seinigen an , und wer ihn
ſah , nnd vorher gekannt hatte , wunderte ſich
ſein . „ Ey , wie ſeyd ihr ſo junt geworden ,
Herr Hauptmann , in eurer Gefangenſchaft ,
Euch muß es nicht übel gegangen ſeyn . “

Der geneigte Leſer darf an der Bahrheit
dieſer Erzählung nicht zweifeln , denn der
Hausfreund hat ſie aus dem zweyten Mund .
Naͤmlich der Hauptmann hat ſie ſelbſt einem

rheinländiſchen Herrn Kriegs⸗ Obriſten alſo
mitgetheilt , der auch weiß , wie man über die
Berezina geht , und von dem Kriegs⸗Obriſten
aber hat ſie der Hausfreund , und hat ſeitdem
ſchon manches Taͤublein mit ihm verzehrt , und

ſchon manches Schoͤpplein mit ihm herausge⸗
macht , Fuchs oder Has .

Der Wettermacher .

Gleich wie einem Siebmacher oder einem

Hafenbinder , wenn er in einem kleinen Ort

zu Hauſe iſt , koͤnnen ſeine Mitbürger nicht
das ganze Jahr Arbeit und Nahrung geben ,
ſondern er begibt ſich auf Kuͤnſtlerreiſen im

Re vier herum , und geht ſeinem Verdienſt nach :
alſo auch der Zirkelſchmidt iſt fleißig darauf im
andern Revier , und handelt nicht mit Zirkeln ,
ſondern mit Trug und Schelmerey , um die Leute
zub äcken, und ſich frey zu trinken im Wirtht⸗
hau Alſo erſcheint er einmal in Obernehin⸗
gen und geht gerade zum Schulz . „ Hr . Schulz ,
ſagt er , koͤnntet ihr kein ander Wetier brau⸗
chen ? Ich bin durch euere Gemarkung gegan⸗
zen . Die Felder in der Tiefe haben ſchon zu
viel Regen gehabt , und auf der Hoͤhe iſt das

Wachsthum auch noch zurück . “ Der Schulz
meinte , das ſeye geſchwind geſagt , aber beſſer
machen ſey eine Kunſt . „ Ey erwiedert der Zir⸗
kelſchmidt, “ auf das reiſe ich ja . Bin ich nicht
der Wettermacher von Bologna ? In Italien
ſagte er , wo doch Pomeranzen und Citronen
wachſen , wird alles Wetter auf Beſtellung ge⸗
macht . Darinn ſeyd ihr Deutſche noch zurück.
„ Der Schulz iſt ein guter u. treuherziger Mann ,
und gehoͤrt zu denen , die lieber geſchwind reich
werden moͤchten, als langſam . Alſo 4.
ihm das Anbieten des Zirkelſchmidts ein . Doch
wollte er vorſichtig ſehn . “ , , Macht mir morgen
früh einen heitern Himmel , ſagte er , zur Pro⸗
be , und ein paar leichte weiße Woͤlklein dran ,
den ganzen Tag Sonnenſchein und in der Luft
ſo zarte glaͤnzende Faͤden. Auf den Mittag
könnt ihr die erſten gelben Sommervoͤgel los
laſſen , und gegen Abend darf ' s wieder kuͤhl
werden . “ Der Zirkelſchmidt erwiederte : „ auf
einen Tag kann ich mich nicht einlaſſen , Herr
Schulz . Es traͤgt die Koſten nicht aus . Ich
unternehms nicht anderſt , als auf ein Jahr .
Dann ſollt ihr aber Noth haben , wo ihr euere
Frucht und euern Moſt unterbringen wollt . “
Auf die Frage des Schulzen , wie viel er fuͤr
den Fahrgang fordere , verlangte er zum Vor⸗
aus nichts , als taͤglich einen Gulden u. freyen
Trunk , bis die Sache eingerichtet ſey, es koͤnne
wenigſtens 5 Tage dauren , „ hernach aber von
iedem SHaum Wein , den ihr mehr bekommt ,
ſagte er , als in den beſten Jahren , ein Viertel ,
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dort zu Land ſagt man veil , ſtatt viel , wen
man ſich hochdeutſch expliziren will . Der Schulz
bekam Reſpekt vor dem Zirkelſchmidt und expli⸗

zirte ſich hochdeutſch . Als er nun aber Papier
und Feder aus dem Schraͤnklein holte , u . dem

Zirkelſchmidt das Wetter von Monat zu Monat

vorſchreiben wollte , machte ihm der Zirkelſchmidt
eine neue Einwendung : „ Das geht nicht an ,
Hr . Schulz ! Ihr muͤßt auch die Buͤrgerſchaft
datüber hoͤren . Denn das Wetter iſt eine Ge⸗

meindsſache . Ihr koͤnnt nicht verlangen , daß
die ganze Börgerſchaft euer Wytter annehmen
ſoll . “ Da ſprach der Schulz : „ Ihr habt recht !
Ihr ſeyd ein verſtaͤndiger Mann . “

Der geneigte Leſer aber iſt nun der Schelme⸗
rey des Zirkelſchmidts auf der rechten Spur ,
wenn er zum Voraus vermuthet , die Buͤrger⸗
ſchaft ſey über die Sache nicht einig geworden .
In der erſten Gemeinds⸗Verſammlung wurde

noch nichts ausgemacht ,in der ſiebenten auchinoch
nichts , in der achten , kams zu ernſthoften Re⸗

densarten , und ein vesſtändiger Gerichtsmann

glaubte endlich um Fried und Einigkeit in der
Gemeinde zu erhalten , waͤrs am 5 man

zahlte den Wettermacher aus , und ſchickte ihn
fort . Alſo beſchied der Schulz den Wetterma⸗

cher vor ſich : „ Hier habt ihr euere 9 Gulden ,
Unheilſtifter , und nun thut zur Sache , daß ihr
fort kommt , eh Mord und Todtſchlag in der

Gemeinde ausbricht . Der Zirkelſchmidt ließ ſich
nicht zweymal beißen . Er nahm das Geld ,

hinterließ eine Wirthsſchuld von circa 24 Maas

Wein , und mit dem Wetter blieb es , wie es

war .

Item , der Zirkelſchmidt bleibt immer ein

lehrreichetr Menſch . Merke , wie gut es ſey ,
daß der oberſte Weltregent , bisher die Witte⸗

rungnach ſeinem Willen allein gelenkt hat . Selbſt
wir Kalendermacher , Planeten und uͤbrigen

Landſtaͤnde werden nicht leicht um etwas ge
fragt , u. haben , was das betrifft , ruhige Tage.

Misverſt an d .
Von drei Schlaf⸗Kameraden war der eine

eben am ſüßen Einſchlummern , als der zweite
zum dritten ſprach : „Joachim was ſoll das heiſ⸗

m Malter Frucht einen Seſter . “ ſen , daß du ſeit am Montag nichts mehr mit
t veil , ſagie der Schulz . Dennſmir redeſt , ſe wir doch unſer Lebenlang gute

6 geweſen ſind . Haſt du etwas gegen
mich , ſo ſag ' s. ““ — Der dritte erwiederte dem

zweiten : Wer mit mir nicht redet , mit dem
rede ich auch nicht , mein guter Bartenſtein . Wie

man in den Wald ſchreit , ſo ſchreits wieder . “
„ Darauf ſagt der zweite : So ? ,dunennſt mich
mit meinem Zunamen ? Ich kann dich auch mit
deinem Zunamen nennen , mein guter Marba⸗

cher . Wie man in den Waid ſchreit , ſo ſchreits
auch wieder . “ Der dritte ſagt wieder zum zwei⸗

[ ten : „ So war ' s nicht gemeint Baſtian . Uebri⸗

gens halte ich den Geſchlechtsnamen meines ſe⸗
ligen Vaters für keinen Schimpf . Ich hoffe ,

er hat dich als ein ehrlicher Mann zur Taufe ge⸗
hoben . “ Darauf entgegnete der zweite : „ Ich
den meinigen auch nicht . Ich hoffe , deine Mut⸗
ter hat einen ehrlichen Monn zum Beiſtand .
Aber man erkennt etwas daran . “ “ Der dritte

ſagt : „ Dein Vater iſt ein braver Mann , der
meiner Mutter mit gutem Rath redlich an die

Hand geht . “ Der zweite ſagt : „ Dein Vater
war auch ein braver Mann , und hat mir viel
Gutes erwieſen , Aber ſie redeten mit einander . “
Der dritte fuhr gegen den zweiten fort : „ Eben
darum . An einem andern haäͤtt' es mich nicht
verdroſſen , daß du mir den Montag keine Ant⸗
wort gabſt , als ich dich zum zweitenmal fragte ,
warum dich dein Meiſter fortgejagt hat . “

Als endlich der erſte des Zwiſtes muͤde war ,
weil er gern haͤite ſchlafen moͤgen und nicht da⸗

zu kommen konnte , fuhr er unwillig auf und

ſagte : „ Hat jetzt euer Diſputat bald ein Ende ,
oder ſoll ich auf aufſtehen und den Wirth ho⸗
len , daß er Feieden ſchaffe , oder ſoll ichs ſel⸗
ber thun . Dem erwiederte der dritte , weil
er am Wort war : „ Seid doch nicht wunderlich ,
Herr Landsmann , ihr hoͤrt ſa , wit expliciren
uns nur , warum keiner von uns mit dem an⸗
dern redet . “

Die Ohrfeige .
Ein Buͤblein klagte ſeiner Muttex , „ der Va

ter hat mir eine Ohrfeige gegeben . ““ Der Va⸗
ter aber kam dazu und ſagte : „Luͤgſt du wie
der ? Willſt du noch Eine ? “
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Der geſchloſſene Magen .

Als einſt der Zirkelſchmidt wieder auf 4 bis 6

Wochen in gute Umſtaͤnde gekommen war , lebte

er ſo lange gar ehrbar und haͤuslich mit ſeiner

Frau der Bärbel , und war in keinem Wirths⸗

daus mehr zu ſehen . Nein er aß alle Mittag
ein . Pfuͤndlein Fleiſch mit ihr daheim , u. ließ

eine halbe Maas Wein dazu holen aus dem
Adler , und gab auf ihre Ermahnungen . Ein⸗

mal jedoch , als es ihm beſonders ſchmeckte ,

ſchickte er nach dem Eſſen das Buͤblein heimlich

in daz Wirthshaus , daß es noch eine Halbe

bolen ſollte . Als aber das Büblein die zweite

Halbe brachte und auf den Tiſch ſtellte , ſchaute
ſeine Frau ihn bittend an : „ Maͤnnlein , ſagte

ſie , laß es jetzt genug ſeyn ! Weißt du nicht ,

was im Doktorbuch ſteht, daß der Magen nach
dem Eſſen geſchloſſen ſey. !“ Dem entgegen ſchau⸗

te der Zirkerſchmidt ſo lieb und freundlich zu⸗

erſt den Wein , hernach die Baͤrbel an . „ Liebes

Weiblein , ſagte er , ſey unbeſorgt ! Soll der

Magen auch geſchloſſen ſeyn , ſo viel bring ich
noch wohl durch das Schluͤſſelloch . “

Iſt der Menſch ein wunderliches

Geſchoͤpf .

Einem Köͤnig von Frankreich wurde durch ſei⸗
nen Kammerdiener der Namen eines Mannes

genannt der das 75ſte Jahr zurückgelegt habe ,
und noch nie aus Paris herausgekommen ſey .
Er wiſſe noch auf dieſe Stunde nicht anderſt ,
als vom Hoͤrenſagen , was eine Landſtraße ſey ,
oder ein Ackerfeld , oder der Fruͤhling . Man
könnte ihm weiß machen , die Welt ſey ſchon
vor 20 Jahren untergegangen . Er muͤſſe es glau⸗
ben . — Der König fragte , ob denn der Mann

kraͤnklich oder gebrechlich ſeh . „ Nein ſagte der

Kammerdiener , er iſt ſo geſund , wie der Fiſch
im Waſſer . “ Oder ob er truͤbſinnig ſey . „ Nein ,
es iſt ihm ſo wohl , wie dem Vogel im Hauf

ſamen . “ Oder ob er durch ſeiner Haͤnde Ar

beit eine zahlreiche Familie zu ernaͤhren habe “

„ Nein er iſt ein wohlhabender Mann . Er mag
eben nicht . Es nimmt ihn nicht Wunder . “

Des verwunderte ſich der Koͤnig , und wünſchte

dieſen Menſchen zu ſehen . Der Wunſch einet

Koͤnigs von Frankreich iſt bald erföllt , zwar

auch nicht jeder , aber dieſer , und der Koͤnig
redete mit dem Nenſchen von allerlei , ob er

ſchon lange geſund und wohl auf ſeb . „ Ja ,

Sire , erwiederte er , allbereits 75 Jahre . “
Ob er in Paris gebohren ſey . „ Ja , Sire !
Es mäſſe eurios zugegangen ſeyn , wie ich an⸗

derſt hinein gekommen waͤre , denn ich bin noch
nie draußen geweſen . “ — „ Das ſoll mich doch
Wunder nehmen , erwiederte der Koͤnig. Denn

eben deswegen hab ich euch rufen laſſen .

Ich hore , daß ihr allerlei verdaͤchtige Gaͤnge
macht , balb zu dieſem Thor hinaus , bald zu
jenem . Wißt ihr , daß man ſchon lange auf
euch Achtung gibt ? “ Der Mann war uͤber die⸗

ſen Vorwurf ganz erſtaunt , und wollte ſich ent⸗

ſchulbigen . Das müße ein anderer ſehn , der

ſeinen Ramen führe , oder ſo . Aber der Koͤnig
ſiel ihm in die Rede . „ Kein Wort mehr ! Ich

hoffe , Ihr werdet in Zukunft nicht mehr aus
der Stadt gehen ohne meine ausdrückliche Er⸗

laubniß .— „ Ein rechter Pariſer , wenn ihm der

Koͤnig etwas befiehlt , denkt nicht lange , ob es

nothwendig ſey , und ob es nicht auch anderſt
eben ſo gut ſeyn koͤnnte , ſondern er thuts . Der

Unſrige war ein rechter , obgleich als auf ſeinem

Heimweg die Poſtkutſche vor ihm vorbeifuhr “

dachte er : „ O ihr Gluͤcklichen da drinnen ,

daß ihr aus Paris hinaus dürft ! “ Als er nach
Hauſe kam , las er die Zeitung , wie alle Tage .
Aber dismal fand ernicht viel drinn . Er ſchaute

zum Fenſter hinaus , das war auf einmal ſo
langweilig . Er las in einem Buch , das war

auf einmal ſo einfaͤltig . Er gieng ſpazieren ,er
gieng in die Comoͤdie , in das Wirthshaus , das
war ſo alltaglich . So das erſte Vierteljahr
lang , ſo das zweite , und mehr als einmal im

Gaſthaus ſagte er zu ſeinen Nachbarn : „ Freun⸗
de es iſt ein hartes Wori fuͤnf und ſiebenzig
Jahr continuirlich in Paris gelebt zu haben ,
und jetzt erſt nicht hinaus zu duͤrfen . “ End⸗

lich im dritten Viertelflahr konnte ert nimmer

aushalten , ſondern meldete ſich einen Tag
um den andern wegen der Erlaubniß , das
Wetter ſey ſo huͤbſch, oder es ſey heut ein

ſchoͤner Regentag . Er wolle ſich gern auf
ſeine Koſten von einem vertrauten Mann be⸗

gleiten laſſen , wenns ſeyn müße auch von

zweien . Aber vergebens . Nach Verlauf aber
eines ſchmerzlich durchlebten Jahrs , gerade
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amenemlichen Tag , als er Abends nach Hanſe
kam , fragt er mit boͤſem Geſicht die Frau :
„ Was iſt das fuͤr ein neues Calaͤſchlein im

Wer will mich zum Beſten haben ?
erzensſchatz antwortete die Frau , ich habe

dich überall ſuchen laſſen . Der Koͤnig ſchenkt
dir das Calaͤſchlein und die Erlaubniß darinn

ſpazieren zu fahren , wohin du willſt . “ „ Ma
foi ! Rwiederte der Mann mit beſaͤnftigter
Miene , der Koͤnig iſt gerecht . “ — Aber nicht
wahr , fuhr die Gattin fort , morgen fahren
wir ſpazieren aufs Land ? “ — „ Eh nun “
erwiederte der Mann kalt und ruhig ,
wollen ſehn . “ Wenns aüch morgen nicht iſt ,
ſo kanns ein andermal ſeyn , und am Ende ,

was thun wir draußen ? Panis iſt doch am
lchoͤnſten inwendig . “

Rechnungs⸗Exempel .
Der Hausfreund will den Herrn Probiſern

der rheinländiſchen Hausfreundſchaft noch
ein Rechnungs⸗Exempel aufzulöſen geben .
Item — ( ein gutes rheinlaͤndiſches Rech⸗

nungs⸗Erempel muß immer mit Item an⸗

fangen , und mit Facit ſchließen . ) Item ,
der Nachtwaͤchter in Segringen gieng aus
und rief die Stunde . Als er an den Adler
kam , trat der Adlerwirth aus dem Bett an
das Fenſter . „Nachtwaͤchter ihr ſchreit und

verführt einen Lermen , daß das halbe Dorf
aus dem Schlaf auffaͤhrt , und doch verſteht
man euch nicht . Auf der Stelle ruft mir die

Stunde noch einmal uld⸗ deutlich ! “ Der

Nachtwaͤchter dachtet . „ Soll ich jedem Nar⸗
ven die Stunde beſonders rufen . Ich ſetze
voraus , daß die Leute ſchlafen . Wer heißt
euch wachen . „ Wißt ihr , was ? Ich will

euch zwei Stunden auf einmal rufen , ſagte
er zum Adlerwirth , damit wir nicht ſo viel

Muͤh mit einander haben :

Hoͤrt , Adlerwirth , und laſſet euch ſagen :
Die Glocke hat — ſie hat K 6240Wenn ihr die Zahl zur Hälfte brecht ,

Den Drittel und den Viertel recht
Dazu addirt , habt ihr Gewinn .
Es ſteckt das Ganz und ſo viel drinn
Als laut mein unverdroßner Mund

Berkoͤnden wird zur naͤchſten Stund⸗

„ wir

EA .

Nemlich das was die Glocke geſchlagen
hatte , und was demnach der Waͤchter aus⸗
zief iſt eine Zahl die folgende Eigenſchaften
hat : Wenn man die Haäͤlfte der Jahl , unt
den dritten Theil und den vierten Theil der
Zahl zuſammen addirt , ſo kommt mehr her⸗
aus , als die Zahl ſelber ausweist . Wenn
man aber die Zahl ſelbſt , die man zwar noch
nicht weiß , von der abdirten Summe ab⸗
zieht , ſo bleibt gerade ſo viel übrig , als der
Waͤchter in der Ordnung rufen muß , wenn
er zur naͤchſten Stunde wieder kommt . Dieſe
Zahl waͤre nach der Regula Falsi heraut zu
rechnen .

Derjenige geneigte rheinlaͤndiſche Leſer der

innerhalb acht Tagen nach Empfang des Ca⸗
lenders das Facit zuerſt liefern wird , deſſen
Bildniß ſolle zur Ehrenauszeichnung bei der

naͤchſten Krönungsfeier oder Feuersbrunſt un⸗
ter den Zuſchauern im Calender abgebildet

werden .

Seines Gleichen .

Ein kunſtreicher Inſteumentenmacher , aber
ein eingebildeter und unfeiner Mann , bielt
ſich ſchon einige Zeit in einem namhaften
Staͤdtiein auf und genoß dann und wann
im Edwen Abends eine Flaſche Wein , und
einen halben Vierling Kaͤs. Eines Abends
als ſich die meiſten Gaͤſte ſchon fruͤher denn

ewoͤhnlich verlaufen hatten , und der In⸗
oben noch allein ſaß , rückt

zu ihm der bekannte Zirkelſchmidt , mit ſei⸗
nem Schoppen Siebenzehner , hinauf . „ Euer

Wohlgebohren , ſagte er , redeten da vorhin
an ihre Nachbaren uͤber die Quadratur des

Zirkels . Ich hatte keine Freude zur Sa⸗

che. Leute unſers gleichen , ſagte er ,
können von ſo etwas wohl unter ſich ſprechen ,
u. einander Gedanken geben . Ich z. Beiſpiel ,
waͤre euerer Meinung nicht geweſen . Der

geneigte Leſer kennt den Zirkelſchmidt , daß
er immer auf eine Schelmerei ausgeht . Un⸗
ter andern macht er ſich gern an Fremde , die
etwas gleich ſehen , um hernach bei andern
mit ihrer Bekanntſchaft groß zu thun , wie
am Ende dieſer Erzählung auch geſchehen
wird , und die Leute breit zu ſchlagen , wie
man ſagt . Der Inſtrumentenmacher aber
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vornehmen verach⸗Heirachtele ihn mit einem 6
„ Wenn ihr bei Leu⸗tenden Blick , und ſagt :

ten eures gleichen ſeyn
zu mir , oder wer ſeyd ihr ? “ Der Zirkelſchmidt
des Schimpfes und der Schande gewohnt ,
erwiedert : „ Sollte Euer Wohlgebohren aus

meiner Rede nicht erkennen , daß zwei Kuͤnſt⸗
ler mit einander ſprechen . “ Deß erboßte ſich
der andere noch mehr . „ Ihr ein Köͤnſtler,
fragte er ihn , ein Kammmacher, oder ein

Beſenbinder ? Wollt ihr ein Allmoſen von

mir ? “ Der Zirkelſchmidt erwiedert : „ Herr

Chriſtlieb , das beugt mich , weniger wegen

meiner , als wegen der Kunſt . Leute unſers

gleichen pflagen ſich ſonſt eben ſo ſehr durch

feine Sitten auszuzeichnen , als durch Kennt⸗
niſſe und Geſchicklichkeit . Da ſtand der In⸗

ſtrumentenmacher auf : „Sprecht ihr mir

ſchon wieder von enres gleichen, “ ſagt er .

Hoͤr ichs zum drittenmal von euch ſo werf
ich euch den Stuhl an den Kopf , und lupfte

ihn bereits ein wenig in die Höhe . Der

Wirth aber , der bisher ruhig am Ofen ſtand ,

trat bervor und ſagte : „Jetzt , Zirkelſchmidt ,
reist ! “

Der Zirkelſchmidt aber erbost ſich darüber

auch , und geht aus dem Loͤwen ins Roßlein

gerad gegen uͤber , und „ſtellt euch vor , ſagt
er dort zu ſeinen anweſenden Bekannten , was

ſich der hergelaufene Inſtrumentenmacher ,
der Broddieb einvildet . Der hochmoͤthige
Geſell nimmts für einen Affrunt auf , daß

ich zweimal zu ihm ſagte „ Leute unſers glei⸗

chen , und ich ſags zum drittenmal , wenn

ers hoͤren will , der Flegel der impertinente ,
der gemeine Kerl .

Der geneigte Leſer lacht ein wenig , daß der

Zirkelſchmidt darauf beharrt , in Mann den

er für einen Flegel und gemeinen Kerl aus

gibt , ſey ſeines gleichen .
Lerne erſtens am Zirkelſchmidt : Man muß

nie ſchimpfen , wenn man im Zorn iſt , ſonſt

ſchimpft und verunehrt man ſich ſelbſt .
Lerne zweitens an dem Inſtrumenmacher :

Man muß ſich , wenn man etwas iſt , mit

liederlichen Leuten nie in Grobheiten gemein

machen , ſonſt macht man ſich wirklich zu ih

10 gleichen . Der Zirkelſchmidt hatte inſofern
recht .
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Das Blendwerk .

Manche Leute , wenn ſie etwas ſehen , das ſie nicht begrei⸗
wollt , ſo kommt nicht fen , noch weniger nachmachen können , ſo ſagen ſie kutz und

gut , das iſt ein Blendwerk . Nemlich daß man etwas zu
ſehen glaube , wo nichts iſt , oder daß man die Sache an⸗
ders ſehe als ſie wirklich iſt .

Daß es aber viel Blendwerk gibt , das unterliegt keinem
Zweifel Z. B. wenn je mand im Mondſchein auf der Straße
iſt und ſieht an einer Mauer , oder im Nebel ſeinen Schat⸗
ten aufrecht , daß er meint es ſey ein ungebetener Camerad
der mit ihm geht , einer von der ſchwarzen Legion . —

Item , wenn jemand einen falſchen Freund , fuͤreinen gu⸗
ten Freund haͤlt, und trotz aller Warnung dem Spitzbuben
traut , bis er zuletzt um Hab und Gut betrogen iſt , und die
Hände uͤber dem Kopf zuſammenſchlaͤgt . Das iſt ein gro⸗
ßes Blendwerk .

Item , wenn jemand meint etwas ſey ein Blendwerk , und
iſt doch keins .

In einem namhaften Ort am Rheinſtrom kam ein Gauck⸗
ler an, ein Tauſendkünſtler , und bekam die Erlaubniß auf
einer alten Heubuhne die ſchon lange nicht mehr war

gebraucht werden , ſeine Künſte zu zeigen , und zwar gleich
zum letztenmal . Faſt die ganze Gemeinde verſammelte ſich,
und es war der Muͤhe werth .

Dem Vernehmen nach —der Hausfreund war nicht dabei
—brachte der Tauſendkuͤnſtler zuerſt zwei ſchwarze Katzen
hervor , die hoͤrten einander das große Einmaleins ab, und

8 verſchiedene Exempel aus der verkehrten Regel
Retri .

Nachdem ſchlupfte er durch einen metallenen Fingerring
hindurch , und kam auf der andern Seite lebendig und eben
ſo dick wieder an, als er vorher war .

Etwas an der Sache ſche it uͤbertrieben zu ſeyn .
Hierauf ſagte er, das ſey aber noch alles nichts . Jetzt

wolle er ſich mit einem ſcharfen Schrotmeſſer den Bauch auf⸗
ſchneiden . Hernach wolle er ganz in den Bauch hinein⸗
ſchlupfen ,daß man gar nichts mehr von ihm ſehe. Hernach
wolle er ſich wieder aus ſich ſelber herauswickeln , daß er wie⸗
der ſichtbar werde .

Ehe er aber das große Wageſtuͤck beginnen konnte , fieng
die Buͤhne an zu knacken Es kracht links , es kracht rechts .
Kaack , ſturzte der morſche Boden zuſammen , und ie

ganze Zuſchauerſchaft wäre in dem untern Raume zuſam⸗
mengeſtuͤrzt, wenn nicht noch einerſichaneinem ſchwebenden
Balken erhalten haͤtte. Die andern lagen alle unten . Da
entſtand nun eingroßes vierſtimmiges Noth⸗ und Zetterge⸗
ſchrei von Maͤnnern , Weibern , Kindern und Saͤuglingen .
Es iſt gar kiug , wenn man kleine Kinder zu ſo etwas mit⸗

traͤgt. Sie ſehen alles gar gut , und wenns on Muſik fehlt ,
ſo koͤnnenſie machen . Alles ſchrie : „ O mein Kopf ! o mein
Arm,o meine Rippen , ſo daß der oben auf dem Balken ge⸗
nugzu troͤſten und zu ermahnen hatte . „ Habt doch nur Ge⸗
duld ſagte er, und ſeyd verſtaͤndig ! Man mußſich ja ſchoͤ⸗
men vor dem frenden Mann , Werkt ihr denn nicht , daß es
nur Blendweryk iſt . Euch veuten , ſagte er, iſt keine
Ehre anzuthun . “ Denn er hielt das Ungluͤckfuͤrein Btend⸗
werk vom Kuͤnſtler , und „meinte unverſehens wuͤrden wie⸗
„der alle an ihren Plaͤtzen ſitzen .

— —
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